
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Der Volksfreund. 1901-1932
1905

83 (7.4.1905)



Volk sfreu nd
Cageszeitung

Ausgabe täglich mit Ausnahme Sonntags und der gesetzlichen Feiertage . —
Abonnementspreis : ins Haus durch Träger zugestellt, monatlich 70 Pfa.,
vierteljährlich Mk. 2 . 10. In der Erpedttion und den Ablagen abgeholt, monatlich
60Pfg . Bei der Post bestellt und dort abgeholt Mk. 2.10, durch den Briefträger

ins Haus gebracht Mk. 2.52 vierteljährlich.

für «las werktätige Volk Badens .
Redaktion und Expedition ,

Luifenstraße 24.
Telefon : Nr. 128. - Postzeitungsliste: « r . 8144 .
Sprechstundender Redaktion: 12—1 Ubr mittags .

RedaktionSschlutz: 1h 10 Uhr vormittags.

Inserate t die einspaltige , kleine Zeile, oder deren Raum 20 Pfg., Lokal-Inserat»
billiger. Bei größeren Aufträgen Rabatt . — Schluß der Annahme von In¬
seraten für nächste Rümmer vormittag» »/, » Uhr . Größere Inserat « müsse»
tagS zuvor, spätesten» 3 Uhr nachmittag», aufgegeben sein. — GeschLst»stunde»
der Expedition: vormittag» >/,8 —1 Uhr und nachmittag » von 2—l/«T Uhr.

JVr» 83 . Karlsruhe , freilag den 7. Hprü ,905 . 25. Jahrgangs
— — — «1

Per sanitäre Arbeitstag —
abgelehnt !

* Karlsruhe , 7 . April.
Die Kommission der Achtundzwanzig führt ihren

Zerstörungskrieg mit unverminderter Wut weiter
fort. In dem morschen Bau des sozialen König-
tuins wirtschaftet sie wie ein Termiteuhaufen ; und
jeder Tag wird ein neuer Zusammenbruch.

Dienstag , die Arbeiterausschüsse abgelehnt I
Mittwoch , Normalarbeitstag und sanitärer Ärbeits -
tag abgelehnt , das ist der Kalender ihrer positiven,
schöpferischen , staatserhaltenden Tätigkeit ! Die
Sozialdemokratie hat im Reichstag verschiedene
sozialpolitische Gesetze abgelehnt , weil das , was sie
boten , weit hinter den Wiinschen der Arbeiter zu¬
rückblieb , weil sie keine Almosen annehmen wollte ,
wo sie Rechte geltend zu machen hatte . Dieser
Sachverhalt wurde von konservativcir, wie national -
liberal organisierten Betrügerbandcn dahin ver-
dreht, daß die Sozialdemokratie eine Feindin des
Arbeiterschutzes und der Sozialreform überhaupt
sei, daß sie nichts anderes wolle als Umstürzen und
zerstören.

: Wer umstürzt und zerstört, kann man jetzt mit
Mutze überschauen. Ein gesetzgeberisches Friedens¬werk, an dem die Sozialdemokratie mit Eifer ar¬
beitete , ist durch blinde Scharfmacherwnt zerrissenworden ; die Autorität einer Regierung ward un-
heilbar bloßgestellt ; großen Arbeitermassen, die
gestern noch zu den Fahnen der Kirche und des
Staates standen, sind die Augen geöffnet worden,und wo sie christliche Nächstenliebe erwartet hatten,
sehen sie die Gesetze einer brutalen Klassenherrschaft
sich erfüllen .

Und das haben Herr v . Heydebrandt ,
Herr H 1 l b ck , das hat die staatserhaltende liberal -
konservative Gesellschaft getan , und ihre Taten
schreien lauter über das Land, als es die Stimmen
tausender revolutionärer Agitatoren vermöchten.
Sie sind die wahren Umstürzler und Zerstörer,die wahren Hetzer und Aufwiegler . Die Herren,die nach den: höhnischen Wort „ Es wird sich etwas
daraus machen lassen" mit der Borlage der preußi¬
schen Regierung Schindluder treiben , geberden sich
als die Stützen des Throns und des - Altars . Der
Ministerpräsident hatte sie mit unbegreiflicher Offen-
Herzigkeit und aufgehobenen Händen gebeten, der
Monarchie zuliebe das Gesetz anzunehmen , und
es ist ihnen wohlbekannt, daß hinter dieser Vor¬
lage nicht bloß die Autorität des Ministerpräsiden,
ten , sondern auch die der Krone steht . Hatte es
doch die Regierung in alle Welt hinaus verkündet,
daß der König von Preußen an der entscheidenden
Sitzung , in der die Einbringung der Bcrgnovelle
beschlossen wurde , teilgenommcn habe.

Jetzt aber will die politisch organisierte länd¬
liche und städtische Arbeitgeberschaftauch dem König
von Preußen zeigen , wo die Grenzen seiner Macht
sind . Gestützt auf die Rechte einer Verfassung,
die nach Lassalles immer noch giltigem Worte
niemals zu Recht existtert hat , erheben sie die
Fahne der Rebellion wider ein „ soziales König-
tum "

, das durch Konzessionen an das vorwärts¬
drängende Proletariat seinen Thron befestigen will .
Es wiederholt sich in Preußen , was eben erst in
Rußlaüd geschehen ist . Wie das Ausbeutertum
Rußlands in diesen Tegm gegen den „ sozialen
Zarismus " protestiert hat. der auf Kosten ihres
Profits durch sozialreformerischePolizeiverordnungen
sein Leben zu verlängern bestrebt ist , so macht das
ultrareaktionäre Schar machertum heute auch im
preußischen Landtage sein .Herrenrecht geltend —

und es erweist damit der Majestät de» sozialen
Königtums durch seine Taten einen Grad von
Respekt , den in Worten auszudrücken aus keinen
Fall rätlich wäre .

Sollen wir noch einmal sagen , wie wir zum
sozialen Königttim und seinem neuesten Experimente
immer gestanden haben , wie wir heute noch zu ihm
stehen ? Um jedem Mißverständnis vorzubeugen —
sei es ! Wir Sozialdemokraten haben niemals die
mindeste Lust verspürt, die Leibgarde irgend eines
„ sozialen Königtums " zu werden . Ehrlichen und
verständigen Willen anzuerkennen , auf welcher
Seite auch immer er sich äußern mag , sind wir
aber immer bereit , gerne anzuerkennen. Wir be -
dauern darum , es sagen zu müssen, daß wir zur
Verteidigung dieser von den preußischen Gesetz¬
gebungsvandalen zerfetzten Vorlage nicht das ge¬
ringste übrig haben, daß ihre Besttmmungen funs
sämtlich ungenügend erscheinen und daß darum
uns ihr Schicksal vollkommen gleichgiltig sein kann .
Wir bedauern , es sagen zu müssen, daß dieses
„soziale Königtum " gar nicht „ sozial " in unserem
Sinne ist , weil es in seinem Sinne gar nichts
anderes ist, als ein später Abkömmling des ab¬
solutistischen Polizeistaates und seiner beschräntten
Wohlfahrtspolitik .

Wir haben also für die grausamen Schicksale ,
die dieses „ soziale Königtum " jetzt in der Kom¬
mission der Achtundzwanzig erleidet , nicht das
kleinste Tränchen des Mitleids übrig . Wir erblicken
in diesen Schicksalen nichts als die endlich not¬
wendig gewordene Selbstentlarvung eines Trug¬
schlusses , den wir . als Trugschluß immer erkannt
haben.

Das Usurpatorentum des Louis Napoleon konicke ,
wie einst jenes Julius Zäsars die breite , uach
Neuerung bedürftige Masse als Sprungbrett ihrer
ehrgeizigen Pläne benützen. Die legitime Erb¬
monarchie aber kann niemals ihre Stütze in den
breiten Massen finden , den unruhig wogenden
Eleinenten des Proletariats , die nichts zu verlieren
haben, sondern nur in den behäbigen besitzenden
Klassen, mü denen sie das gemeinsame Interesse
an der Erhaltung des Bestehenden vereint . Darum
kann die Erbmonarchie fruchtbar sein als Exekutor
der scharfmacherischen Wünsche besitzender Klassen,
sie ist aber ohnmächtig. sobald sie es versucht , sich
von ihren SchicksaVgeNofsk 'n̂ auch lE auf knrze'sdi
Schrittweite zu entfernen und zäsaristische Sozial
Politik zu treiben.

Die preußische Regierung , die Regierung des
sozialen Königtums , das in der Welt voran ist, hat
das Privilegienwahlrecht der besitzenden Klassen
stets beschützt und wird es auch weiterhin unter
den Schutz ihrer Autorität und gegebenenfalls unter
den Schutz ihrer Bayonette stellen . Die Regierung
des sozialen Königtunis hat sich aller Aussichten
einer wahrhaft fruchtbaren Bergreform , einer wirk¬
lichen , wenn auch nur teilweisen Befriedigung der
Arbeiterwünsche entschlagen , um die Autorität der
preußischen privilegierten Gesetzgebung zu wahren.
Sie hat den Reichstag , das Parlament des all¬
gemeinen Wahlrechts, beleidigt , indem sie entgegen
seinen wiederholten dringenden Wünschen die Berg¬
gesetzgebung seinem Einflüsse entrückte ; sie hat dem
Dreiklassenparlament ein Uebermaß von Vertrauen
entgegengebracht, indem sie ihre dürftige Reform,
auf die sie gleichwohl ihren ganzen Stolz setzte ,
ihm anvertraute .

Die Regierrmg des sozialen Königtums erntet
also nur , was sie gesäet hat . Der Dank, den ihr
jetzt die Kommission der Achtundzwanzig zollt , war
im Sinne einer höheren Gerechtigkeit vollauf ver¬
dient . Sie hat sich vermessen, für einen Augen¬
blick etwas anderes scheinen zu wollen , als was sie

ist. Die Dienerin der besitzenden Klaffen hat es
gewagt , sich in die Tracht der Herrin zu werfen ;
jetzt wird sie von ihrer Herrin mit Stockprügeln
daran erinnert, was ihr wahrer Beruf fei . „ Meine
Herren, wir arbeiten ja nur für Sie ! " das ge¬
flügelte Wort, das einst ein Großer des Reiches
den Vertretern der besitzenden Klassen zurief , hat
Ewigkeitswert , sofern es wahr ist, daß die kapi-
talisttsche Ordnung ewig ist.

Die Arbeiterausschüsse sind gefallen , der sani¬
täre Arbeitstag ist gefallen . Graf Bülow steht
vor einem Trümmerhaufen . Der Kapitalismus
hißt seine siegreiche Fahne .

„Für die Monarchie ?"

„Der Profit ist alles l Die Monarchie ist
nichts I"

Aus Baden »
Eine « glänzenden Wahlsieg errangen bei der

Gemeinderatswahl unsere Parteigenossen
in Altlußheim . Zum erstenmale hatten sie es
unternommen , mit einer selbständigen Liste auf¬
zutreten, auf der sie vier sozialdemokra¬
tische Kandidaten portierten , während sie
zwei Vertreter der bürgerlichen Parteien mit auf
die Liste nahmen . Die gegnerische Liste
siel vollständig durch .

Handelsverträge und Uhrenindustrie . Der
soeben erschienene Jahresbericht der Schwarz -
wälder Handelskanlnier sagt in seiner
einleitenden Uebersicht , daß die Handelsverträge
zur Unzufriedenheit der meisten Industriezweige
ausgefallen sind , insbesondere der Exporttndustrien.
Das Großgrundbesitzertum ziehe den Vorteil aus
den Handelsverträgen auf Kosten der Industrie .
Oesterreich werde bei der bevorstehenden Zoller¬
höhung für Uhren um zirka 50 Prozent noch mehr
an Bedeutung für die deutsche Uhrenindustrie ein-

'
büßen. Die großen Uhrenfirmcn werden ersucht,
trotz verschlechterter Ausfuhrbedingungen den Kampf
fortzuführen ohne die verhängnisvolle Verschleppung
der Industrie ins Ausland zum Nachteil und zum
allmählichen Ruin der vielen kleineren Uhren¬
fabriken.

* Die Wasierkrast - Anlage bei Laufeu -
burg a. Rh . Nach Blättermeldungen haben sich
die schweizerische .^ !) badische Regierung auf Grund
einer mehr als 1^ jährigen Prüfung aller ein¬
schlägigen Verhältnisse dahin geeinigt , die Kon¬
zession zur Errichtung eines Wasserwerks bei
Laufenburg a . Nh . an die geeinigten Firmen
Felten und Guilleaume , Karlswerk in Müll¬
heim a . Rh . , und die schweizerische Druckluft- und
Elektrizitätsgesellschaft in Bern zn erteilen . Mit
dem Bau des auf 50 000 Pferdekräfte berechneten
Riesenwerkes soll begonnen werden , sobald die von
badischer Seite noch ausstehenden Förmlichkeiten
erledigt sind . Die vom Bunde „ Heimatschutz " in
den letzten Wochen in der Tagespresse und in be¬
sonderen Eingaben eingeleitete Einspruchsbewegung
gegen die Zerstörung der bekannten Laufenburger
Stromschnellen , der sich hervorragende Künstler wie
Defregger , Hans Thoma , Schriftsteller und Volks¬
wirte von Weltruf wie Adolf Wagner , Herkner u . a .
angeschlossen haben, sei zwar in den maßgebenden
Kreisen nicht unbeachtet geblieben ; die Bedenken,
die der Bund vorbrachte, seien jedoch für die
schweizerische und badische Regierung nicht durch¬
schlagend genug gewesen, um auf das Unternehmen ,
das für die Bevölkerung des gesamten Oberrheins
von größter Bedeutung sei , zu verzichten. Die
Vertreter der Gemeinde Laufenburg selbst haben
an maßgebender Stelle gegen die Eingaben des
Bundes „ Heiniatsckmtz" entschiedenen Widerspruch

erhoben und darauf hingewiesen, daß die so viel
gepriesenen Schönheiten bet Laufenburg ist der Tat
vorhanden, aber bisher kaum ein halbes Dutzend
Fremde im Jahr nach Laufenburg geführt haben :
ein Interesse an der Erhaltung der Stromschnellest
bestehe daher auch nur für einen äußerst klein« »
Kreis von Dichtern oder Schriftstellern . Die di»
Wasserkrastanlage-errichtende Firma soll aus aus¬
drücklichen Wunsch der badischen Regierung in
den Konzessionsbedingungen angehalten werden ,
auf die wichtigsten und durchführbaren Wünsche der
badischen Handels - und Handwerkskammern die
gebührende Rücksicht zu nehmen.

Die wohlbegründeten Proteste gegen die Kon¬
zessionserteilung an private Gesellschaften waren
also ohne Erfolg . Die Herren ReaierungS -
bureaukraten verstehen eben auch diese Dinge wett
besser , als die Leute mit praktischen und theoretische«
Erfahrungen . Die Zeü wird kommen und wahr¬
scheinlich viel früher, als die Herrschaften in der
Regierung eS ahnen, wo der Staat froh wäre , im
Besitze dieser enormen Wafferkräfte zu sein.
Dann wird er den Kapttalisten horrende Entschä¬
digungen für das bezahlen müssen, wa» er heut»
quasi verschenkt . ES ist nur bedauerlich, daß
für solche Fehler immer daS Volk aufkommen
muß , während diejenigen, die dafür verantwortlich
sind , ungeschoren bleiben.

Deutfcbes Reich »
Nationalliberale Ketzereien . In einer der

letzten Nummern der „Köln. Ztg . " , des führenden
Blattes der Nationalliberalen , das mitunter auch
vom Reichskanzler als Sprachrohr benützt
wird, finden wir folgende recht vernünftige Aus¬
führungen :

„ Es ist unmöglich , den Sozialismus
mit Gewalt zu unterdrücken und au»-
zurotten. Man kann eine Familie, einen Stamm , ein
Volk ausrotten , aber keine geistigeBewegung .
Ja , man müßte, um den Sozialismus zu vernichten,
die Großindustrieausrotten, mit der er geboren ist und
mit der er unzertrennlich verbunden
bleibt . Es unterliegt auch keinem Zweifel, daß der
Sozialismus in Japan zugleich mit der wachsenden
Industrie zu immer größerer Ausbreitung und Macht
gelangt und daß die japanische Regierung ihn weder
vom grünen Tisch au» durch Verbote, noch durch Ge«
fängm» oder gar schärfere Maßregeln beseitigen kann.
Die Arbeiter brauchen nur die Industrie und damit
zugleich ihre Zahl und Macht wachsen zu sehen , so
werden sie Forderungen geltend machen . Wo auch
etwa noch die bloße Ehrsucht mitwirkt, ein Partei¬
führer zu werden , da wird binnen kurzem die Ueber-
zeugung der Massen zum Worte kommen , denn di»
Uebelstände sind längst vorhanden und
verschlimmern sich ."

Wenige Tage zuvor noch hatte dasselbe Blatt
den Bülowschen Harlekinaden gegen den Sozialis¬
mus begeistertes Lob gezollt , und die törichten
Mätzchen , mit denen der Reichskanzler die rednerische
Sozialistentöterei Betreibt , als höchste staatsmännische
Weisheit bejubelt. Nun ist ihm aus dem Osten
die Erleuchttinggekommen, nach dem alten Spruche :
ex Oriente lux ! Der Artikel , dem die zitierten
Stellen entnommen sind, stammt aus Tokio und
behandelt die Fortschritte des Sozialismus — in
Japan .

Die gelbe Gefahr in Berlin . Der bevor¬
stehendeBesuch des Prinzen Arisugawa am deutschen
Kaiserhof wird in der ganzen japanischen Presse
eingehend besprochen . Es wird ausgeführt , die
Reise sei an sich nicht von polittscher Bedeutung ,
doch würde der deutsche Kaiser die Beweggründe
wohl zu würdigen wissen, die den Mikado be¬
stimmten, einen der angesehensten Prinzen zu ent-

Hrbeiter .
Roman von Alexander L . Kielland .

Autorisierte Uebersetzung aus dem Norwegischen
von Kapitän C. v . S a r a u w.

47) (Nachdruck verboten.)
(Fortsetzung .)

„ Was wollt ihr ? " fragte die eine der Frauen
unwillig .

„ Das ist ihr Vater , der seine Tochter noch ein¬
mal sehen will, " erwiderte der Aeltcrmaun .

„ Ach nein , nein !" rief die Frau , „ was wollt
ihr doch hier, das ist kein Anblick für euch . "

Aber Njädel ging gerade hin ans Lager ; die
Frauen wichen scheu zurück, nachdem sie ein Bett -
tuch über die Leiche geworfen . Nur das Gesicht ,
das die entsetzlichen Spuren der Krankheit an sich
trug , blieb frei und das Haar hing in einer ver¬
wirrten Masse über die Siirn herab.

„ Das ist sie nicht, " flüsterte der Aeltermann
und faßte Njädel am Arm.

Aber der Vater trat dicht heran , strich das Haar
in die Höhe und legte seinen Finger auf die Narbe ,
die sie an der Stirn hatte.

Ein Schauder durchfuhr ihn , als er in die furcht¬
bar entstellten Züge blickte.

„ Komm , laß uns gehen, Njädel . "
Der Aeltermann war leichenblaß geworden , er

wandte sich zur Türe , Njädel folgte ihm.
Als sie wieder auf der Straße standen, be¬

obachtete der Aeltermann scharf Njädels Gesicht ,
denn er hatte bemerkt, daß Njädel mit zusam¬
mengebissenen Zähnen und geballten Fäusten ein¬
herging .

„ Er soll mir dafür Rede stehen, der Andreas, "
Murmelte er.

„ Ach nein , nein, " wandte der Aeltermann ängst¬
lich ein, „ laß es nun gut sein mit dem Andreas .
Nun reisen wir ja fort von allen diesen Sachen .
Wir wollen lieber zusehen , daß wir etwas
su essen bekommen ; ich bin hungrig wie ein
Wolf . "

Aber Njädel war unerschütterlich, und da der
Aeltermann ihm nicht dabei behilflich sein wollte ,
nach dem Hause des Ministers Bennechen hinzu¬
finden, erkundigte sich Njädel selbst beim ersten
Schutzmann, dem sie begegneten und so gelangten
sie dahin .

In Njädels schwerfälligem Kopfe gärte es ge¬
waltig . Endlich stieg ein Verdacht in ihm auf,
daß all dieses Elend zuletzt doch vom Bruder
stamme. Aber noch entsprang kein Zorn aus diesem
inneren Kampfe und er fühlte nur einen dumpfen
Schmerz und den Drang ihn zu sehen, ihn sich
verteidigen zu hören — vielleicht war noch etwas
da , das ihn entschuldigen konnte.

Als sie die wenigen Stufen herabstiegen, sagte
der Aeltermann : „ Du mußt nur eins versprechen ,
Njädel ! Du darfst nicht Hand an ihn legen ; be¬
denk, es ist doch dein Bruder .

"
„ Du kannst ruhig sein" , entgegnete Njädel .
Andreas rasierte sich gerade , als sie eintraten.

Er hatte den Spiegel am Fensterpfosten aufge¬
hängt , so daß das volle Tageslicht von der Sttaße
auf sein Gesicht fiel . Er war mit der einen Seite
fertig ; die andere Wange war aber noch mit
Schaum bedeckt.

Als er seinen Bruder vor sich stehen sah , legte
er das Messer weg und eine krampfhafte Zuckung
fuhr über sein Gesicht . Dann aber kam das halb
blödsinnige Lächeln wieder , das ihm in der letzten
Zeit eigen war und er sagte, die Hand gegen den
Bruder ausstreckend :

„ Ach, bist du endlich da , Njädel , das war hübsch
von dir, daß du kommen wolltest . "

„ Andreas — Andreas ! " schrie Njädel und hob
die schweren Fäuste gegen ihn empor, „ was hast
du Christine angetan ?"

Bei dem Ton dieser drohenden Sttmme schien
Andreas wie aus einer Betäubung zu erwachen.
Er krümmte sich zusammen und fuhr zurück in
den entferntesten Winkel der Stube ; sein Gesicht
war fast aschgrau, während er die gewaltigen Fäuste
anstarrte.

Aber nach und nach schien sein halb erloschenes

Gehirn sich doch noch zu einer letzten Anstrengung
zu sammeln . Die langen Falten , die das falsche
Lächeln erzeugte , legten sich wieder um seinen
Mund , indem er mit kläglicher Sttmme sagte :

„ Daß du das Herz dazu hast, Njädel , so böse
auf deinen Bruder zu sein, der immer so schwach
urch so elend gewesen ist ! Erinnerst du dich, wie
wir als Kinder da droben auf der Höhe das Haide¬
kraut für die Mutter pflückten ?"

Njädel ließ die Arme sinken . Wunderbare Er¬
innerungen dämmerten in ihm auf bei dieser
schwachen flehenden Stimme , die er so gut kannte,
diesem Laut aus der Kinderzeit — der Stimme
des Bruders , den er so sehr geliebt hatte .

„Und weißt du noch , was Mutter immer sagte ?"
fuhr Andreas fort, während er beständig das Ge¬
sicht des Bruders im Auge behielt ; „sie sagte
immer : du Njädel bist ein Lümmel , aber der
Andreas ist so fein ivie ein Hermelin . "

„Njädel nickte zusttmmend. Andreas hatte recht .
Und die Mutter und die Hütte unter der Felsen¬
wand und der Hügel mit dem hohen Haidekraut,
das im Sonnenschein duftete — alles lag so hell
und klar vor ihm , und mitten drin stand der
Bruder — bleich , schwächlich , stets geschont, unter¬
stützt, getragen über die schwierigen Stellen . Und
alles , was dazwischen lag , zerschmolz und zerrann
wie der Schnee im Frühjahr — er ward wieder
Kind — ein großer, unbeholfener , gutmütiger
Bursch , was er eigentlich immer gewesen war ; und
es war kein Funke von Zorn mehr in ihm , als er
sich abwandte und sagte : „ Andreas — Andreas ,
das hättest du nicht tun sollen ! "

Aber im Torwege sagte der Aeltermann : „ Gut
war 's , daß du ihn nicht anpacktest ; du hättest
ihn zerbrechen können wie einen Zuckerkringel. "

Doch nun war es aus mit Njädel ; er lehnte
sich gegen die Mauer und schluchzte laut .

Der Aeltermann ließ ihn weinen , so lange er
es für nöttg hielt. Dann führte er ihn mit sich
— Njädel fügte sich willenlos wie ein Kind —
und ging mit ihm in einen Speisekeller .

Der Aeltermann , der in Petersburg und Kopen¬

hagen gewesen war , trat sicher auf und bestellte
z>vei Beefsteaks und eine Flasche Bier . Als st»
sich aber zu Tisch setzten, erzitterte das Haus von
einem Kanonenschuß. „ Der König kommt.

" sagt»
die Kellnerin . Sie war verdrießlich, weil sie im
Keller bleiben und die beiden Bauern bedienen
mußte, statt den Anzug mft anzusehen.

XVIII.
Es war ein ungewöhnlich strahlender Tag , ob¬

gleich es noch so ftüh im Jahre war . Die Nach¬
mittagssonne blintte in den Fenstern und legt »
einen leichten Dust über den Schloßpark , so daß
das Schloß gegen die goldene Lust in all seiner
einfachen Schönheit hervortrat. Von Akershus ver¬
zog sich der schwere Pulverdampf nach dem Salu¬
tieren , die Flaggen wehten festlich und von allen
Seiten strömten Menschen nach der Karl -Johanns -
straße, die auf den offenen Stellen und längs der
Trottoirs dicht besetzt war.

In den Fenstern lagen die Damen in ihrem
neuen Frühlingsputz ; junge Herren standen da¬
hinter und bemühten sich, witzig zu sein. Vordem
Eisenbahnperron hielt die Polizei einen große»
Platz offen, das gelbe Korps war in seiner ganze»
Pracht vor dem Bahnhof aufmarschiert. Der Groß¬
händler Falk-Olsen saß stramm und feierlich auf
seiner Schimmelstute und sah aus die Meng »
herab.

Der königliche Train war angekommen ; man
wartete nur daraus, daß die gewöhnlichen Empfangs¬
feierlichkeiten auf dem Perron ein Ende nehme »
sollten. Vom Hafen und von den kleinen Straße »
her waren Seeleute , Lastttäger, Frauenzimmer und
Arbettsleute herbeigeströmt, ein wenig disttnguierteS
Publikum für den Anfang.

Als daher eine Stimme mit Anstrengung rief :
„ Es lebe der König I Hurra l " fand dies nur eine»
matten , vereinzelten Wiederklang über den Platz
hin ; eine unangenehme Totenstille trat ei« , währe »»
die hohen Herren die Wagen bestiegen.

(Fortsetzung folgt .)



senden . Es bedeute dies eine Anerkennung für die
von Deutschland bewiesene Neutralität . — Wie man
sieht . können die Japaner auch malitiös sein.
Nächstens werden sie noch behaupten, die Entsendungdes gelben Prinzen sei eine Anerkennung für das
Bild Wilhelms II . : Völker Europas , wahret Eure
heiligsten Güter !

Gegen die Schiffahrtsabgaben hat sich der
württembergische Minister des Innern Pischek im
Landtag erklärt. Der Minister erklärte, er sei per¬
sönlich der Ansicht, daß auf dem Rhein nur im
Wege der Abänderung der Reichsver -
fassuug Schiffsabgaben erhoben werden dürfenund daß er einer solchenAenderung ent¬
gegentreten würde , namentlich um einer
Verteuerung des Bezugs von Kohlen , durch Würt-
temberg eutgegenzutreten und auch deshalb, weilman daran sei , durch Kanalisierung des Neckarseinen mit dem Rhein verbundenen Schiffahrtswegzu schaffen.

Ausland.
Frankreich .

ae . Frauenarbeit . Dubief , der Minister des
Handels und der Industrie , hat an die ihm unter¬
geordneten Instanzen folgenden Erlaß versandt:

„Meine Aufmerksamkeit wurde auf die Miß-
stäude gelenkt , die sich für die Frauen aller Alters-
stufen durch die Ueberlastung ergeben , die ihnenin den industriellen Betrieben häufig zugemutetwird.

Ich fordere Sie auf, eine gründliche Unter¬
suchung über diese Frage vornehmen zu lassen . Siewerden in Ihren : Bezirk namentlich die Betriebe
zu untersuchen haben, in denen Frauen gezwungensind , Lasten zu tragen , ferner werden Sie auf dasWesen und die Bedeutung der Kraftanstrengungen,die von ihnen verlangt werden, auf die Krank-
heften und die Unfälle, die durch übermäßige Be¬lastung hervorgerufen sind, sowie auf Beschwerdenzil achten haben. Sie werden endlich in IhremBerichte zu prüfen haben, wie man die Erforder¬nisse der Arbeit mit den Schutzmaßregeln in Ein¬zug zu bringen vermag, die wünschenswerter¬weise im Interesse der Arbeiterinnen zu ergreifensind . - Eventuell wäre zu untersuchen , welches die
Höchstgrenze der Last ist, die man Frauen zu tragengeben dürste. "

Spanien .
ac . Bon der Hungersnot im Lande kominenunmer weiter betrübende Nachrichten . BesondersIftidalusten, int speziellen die Provinz Malaga , istschwer heimgesucht . Die Bauern haben keine Ar¬beit, sie fristen ihr Leben küminerlich von denSpenden , die die Staats - und die Kirchenbehördenverteilen. Letztere machen sich auch noch dadurchnützlich, daß sie Gebete und Prozessionen abhalten,' bcumt der liebe Herrgott recht bald regnen lasse !Die Regierung versieht die bedrängten Landes¬teile mit — Gendarmen , weil Unruhen befürchtetwerden.
Auch in Xeres, in Utrera , wie überhaupt inganz Arragonicn steht es recht schlimm. Die Besitzerverkaufen ihre Herden, damit diese ihnen nicht ver¬hungern.

Hus der partei.
* Die Prctzkommissiou, welche die taktische undprinzipielle Haltung des „ Volksfreund" zu überwachenhat , hat am Mittwoch ihre konstituierende Sitzung ab-fgehalten . Zum Vorsitzenden lvurde Genosse ReinholdOder Wald , Marienstraße 79, 3. St ., in Karlsruhe ge¬wählt . Beschwerden , Anfragen usw. den „Volksfreund"

betr . find an obige Adresse zu richten .8 .L. V. Haslach i. K.. 5 . April. Am Montag den10. April, abends 8 Uhr , findet hier eine Volks¬
versammlung statt, in der Halle zum „BayerischenHof " . Stadtpfarrer P . Pflüger aus Zürich wird überdas Thema „ Die Revolution in Ruhland "
referieren . _ Es steht zu erwarten , daß der Eintrittspreisvon 10 Pfennig niemand abschrecken wird, das inter¬
essante Thema mitanzuhören.

So2iale Rundfcbau.
Achtung, Metallarbeiter aller Brauche » ! Der

Arbeitgeber-Verband versucht im Kreise Solingeneinen Gewaltstreich. Ohne jede Rücksicht auf Versprechungenund Vereinbarungen wirst man die Arbeiter hier auf die
Straße . Seit 24 . Dezember v . Js . befinden sich die
Schlägereien Dinger und Gebr . Gartze ini Streik . 3 Wochen
stehen 80 Temperformer und Gießereiarbeiter der FirmaC. Großinann ebenfalls im Kampf uni „ feste und ge¬regelte" Lohn - und Arbeitsbedingungen, wo der Arbeit¬
geber-Verband diktiert, daß der Frieden nicht geschlossen

werden soll. Bei HerrmeLu . Zehen , Drahtzieherei, Draht¬
stifte - und Löffelfabrik, find gegen IS Mann gekündigt wor-
den , weil sie glaubten, bei der Firma das Recht zu haben,
geschehenes Unrecht zur Sprache zu bringen und eine Kom¬
mission zu wählen, welche mtt der Firma verhandeln sollte.
Bei Kieserling u. Albrecht , Eisengießerei und Maschinen¬
fabrik, sind unter Bruch der gegebenen Vereinbarungen
die Former und Gießereiarbeiter gekündigt worden . Die
Dreher und Schlosier dieses Werkes werden jedenfalls
dadurch ebenfalls arbeitslos . Im allgemeinen ist die
Sachlage so aufzufassen , daß ein allgemeiner Lohndruck
beabsichtigt ist. Verhandlungen lehnt man ab. Neue
Kräfte sollen herangeholt werden , die Einheiinischen
sollen aufs Pflaster geworfen werden , um sie mürbe zu
machen .

Vor allem heißt es also , jeden Zuzug von Metall¬
arbeitern , namentlich von Drahtziehern und Temper¬
formern, fern zu halten. Unter den Arbeitern sind christ¬
lich Organisierte , sowie Hirsch-Dunckersche Gewerkver-
einler beteiligt.

Die Ortsverwaltung des Metallarbeiter-
Verbandes Solingen.

6ericbtS2eiNmg .
ß Karlsruher Strafkammer HI . sSitzung vom

6 . April.
In der Berufungssachegegen den Baumeister Gustav

May aus Gernsbach wegen Beleidigung erkannte der
Gerichtshof auf Freisprechung.

In geheimer Sitzung fand die Verhandlung der An¬
klage gegen den Heizer Karl Anton Erhard aus
Etttlingen wegen Sittlichkeitsverbrechens statt. Der
Angeschuldigte , der sich in: Herbst 1904 zu Ettlingen imSinne des § 176, Ziff. 3 R .St .G .B . verging, wurde unter
Anrechnung von 1 Monat Untersuchungshaft zu l Jahr5 Monaten Gefängnis und 5 Jahren Ehrverlust ver¬urteilt .

Das Schöffengericht Rastatt hatte in seiner Sitzungvom 3. Februar gegen den Reisenden Hermann Gräseraus Einselthum, der sich der Uebertretung des § 79
P .St .G .B . schuldig gemacht , eine Haftsttafe von 10 Tagen
ausgesprochen . Der Angeklagte legte gegen dieses Utteil
Berufung ein , der der Gerichtshof insoweit stattgab, alser die Haftstrafe aufhob und auf eine Geldstrafe von30 Mk. erkannte.

Der Jagdhüter Augustin M ackert aus Bietigheim,der an: Nachmittag des 12. Dezember im Gemeindewald
Rastatt den Bäcker Kalkbrenner aus Oetigheim durcheinen Streiffchuß am Kopfe leicht verletzte , erhielt wegenfahrlässiger Körperverletzung S Mk . Geldstrafe.Die Berufung des Taglöhners Wilhelm K o f f l e raus Durmersheim , den das Schöffengericht Rastatt wegenUnterschlagung mit 2 Monaten Gefängnis besttaft hatte,wurde als unbegründet verworfen.

Badifcbe Chronik.
* Karlsruhe. 7. April.* Aller Anfang ist schwer. Dies Wort .gilt ge¬wöhnlich auch für die Einleitung einer Wahlagitation .Es kostet jeweils ziemlich Mühe und Arbeit, die Massenein wenig aufzurtttteln und ihnen begreiflich zu machen,daß die Wahlagitation nicht allein der Parteileitungüberlasten bleiben darf, daß vielmehr jeder Parteigenossedaran Mitarbeiten muß, seiner Partei zum Sieg zu ver¬

helfen . Am Mittwoch Abend waren die Parteigenossender Alt - und Oststadt zu einer Versammlung gerufen.Die Oststädtler haben dem Ruf in großer Zahl Folge ge¬leistet . Der Möhrleinsche Saal war bis auf den letztenPlatz besetzt. Die Altstädtler waren in der Versammlung
schwach vertreten , was darauf schließe» läßt , daß bei den
Attstadtgenofien noch nicht die richtige Wahlstimmungvorhanden ist. Es wäre nun aber hohe Zeit, daß auchdie Altstädtler sich an die Arbeit machen. Von ihnen istman von früher her gewohnt, daß sie gute Wahlarbeitmachen . Mögen drum die Altstädtler nicht länger mehrsäumen , damit sie auch diesmal wieder ihrem Ruf als
tüchtige Parteigenossen und Wahlkämpen Ehre machen .

Das erste Referat in der Mittwochs-Versammlungerstattete Genosse Kolb . Et sprach über die bevor¬
stehenden Stadtverordnetenwahlen , wobei eralle die Forderungen besprach , welche die Sozialdemo¬kratie an die Kommune zu stellen hat . Er tvies daraufhin , daß durch das Klassenwahlrecht in der Gemeindedie Massen der Besitzlosen entrechtet und die Herrschaftder Besitzenden gesichert wird . Bor allen Dingen sei es
notwendig, dies ungerechte Wahlsystem zu befestigen . Aufdie im hiesigen Rathause bettiebene Gemeindepolitik ein¬
gehend , besprach Kolb besonders auch die vorge

'
chlageneUmlageermäßigung, die ein Geschenk an die Besitzendenbilde , während man sich nicht dazu verstehen wolle , die

Verbrauchssteuern auf notwendige Lebensmittel, welchedie arbeitende Bevölkerung in ungerechter Weife belaste ,abzuschaffen . Auch von der Abschaffung des Schulgeldesund von der Unentgeltlichkeit der Lehrmittel wolle man
nichts wissen. In der Armenpflege , beim Submifsions-
wefen , in der Leitung der städtischen Betriebe, besondersbeim Elektrizitätswerk und der Straßenbahn sei vieles
zu bessern . Den in den städtischen Betrieben beschäftigtenArbeitern inuß ihr Koalitionsrecht erhalten bleiben undder Lohn aufgebenert werden . Alle die Forderungen, diewir an die Gemeinde zu stellen haben, können aber nurdann verwirklicht tverden , wenn die Sozialdemokratiemehr Einfluß gewinne. Deshalb muß dafür gesorgtwerden, daß die dritte Wählerklasse durch Sozialdemo¬

kraten im Rathause vertteten ist. Kolb schloß seine Aus¬
führungen unter lebhaftem Beifall mit einem kräftigen
Appell an die Versammelten, in der Wahlbewegung ihre
Pflicht zu erfüllen und . soweit es noch nicht geschehen,
sich der politischen Organisation , dem sozialdemokratischenVerein, anzuschließen .

Ueber den zweiten Punkt der Tagesordnung , „ Die
politische Lage in Baden und die bevorstehenden Land¬
tagswahlen ", sprach Genosse Dr . Frank - Mannheim.
Nachdem der Kampf um das direkte Wahlrecht zum Land¬
tag entschieden ist, fei es an der Zeit, die sozialdemokra¬
tischen Forderungen in den Vordergrund zu stellen , die
bisher zurückgestellt werden mußten. In ausgezeichneter
Weise behandelte Genosse Frank den liberalen Block , den
er als ein Erzeugnis der Furcht vor dem politischendirekten Wahlrecht bezeichnete. Der Block sei nichts
weniger als liberal , er ist nichts anderes als das liberale
Kartell, daS f. Zt. Bismarck hervorgerufen hatte . Das
zeige sich an dem Verhalten der Liberalen in verschie¬
denen Fällen, so bei dem Vorschlag einer VeränderungdeS Wahlrechts in Hamburg, welche daS weitere Vor¬
dringen der Sozialdemokratie verhindern soll. Auch die
Stellungnahme der nattonalliberalen Fabrikanten im
Mannheimer Bürgerausschuß bei der Frage der Lohn¬
aufbesserung für die städttschen Arbeiter habe gezeigt ,
wetz' Geistes Kinder diese „Liberalen" sind. Die Jung¬liberalen aber, die nach außen viel Lärm machen , haben
nichts zu bedeuten . Im Zentrum haben wir wohl
auch eine reakttonäre Parte : zu erblicken, aber es ist ein
Feind, gegen den zu kämpfen eine Ehre ist und der sich
nicht ein liberales Mäntelchen umhängt. Wir haben in
der Schulfrage, in der Frage der Trennung von Staatund Kirche einen scharfen Kampf von prinzipieller Be¬
deutung mit dem Zentrum zu führen. Wie kläglich ver¬
halten sich gerade in diesen Fragen die Nattonalliberalen !Sie haben gar nicht den Mut, einen geistigen Kampf zuführen, daher ihre Angst vor den Klöstern. Wir aber
wiffen , daß wir auch mit dem reaktionären Zentrum
fertig werden und furchten uns nicht vor den Kapu¬
zinern.

Genosse Frank ging dann über zur Behandlung der
Arbeiterfragen in der badischen Kammer, so insbesondereder Arbetterkammern. Im Landtag verweise man aufdie Reichsgesetzgebung und im Reichstag auf die Bundes¬
staaten. In Bezug auf den Arbeiterschutz sei viel noch
zu bessern . Auch auf die Eisenbahnftage grng der Redner
ein . Die badische Bahn darf nicht an Preußen ausge¬liefert werden. In der projektierten Einführung dervierten Wagenklasse sei eine Mißachtung gegen die un¬teren Volksklassen zu erblicken. Bezüglich des Finanz¬
wesens vertrat Frank den Standpunkt, daß eine Besserungnur eintreten könne durch größere Sparsamkeit bei den
Ausgaben für Heer und Marine und durch die Einfüh¬
rung einer progressiven Einkommensteuer . Den Schlußder vortrefflichen Ausführungen des Redners bildete
ein kerniger Aufruf zur Wahlarbeit ; wenn die Karlsruher
Genossen dabei ihre Pflicht tun, dann werden wir siegen ,
zunächst bei der Stadtverordnetenwahl und dann auchbei der Landtagswahl . Stürmischer Beifall folgte dem
Vortroge. Nach einer kurzen Diskussion wurde dann die
Versammlung geschloffen.

Der Anfang mit der Versammlungsagitation ist jetzt
gemacht . Weitere Versaminlungen in den einzelnenStadtteilen werden nun folgen . Wir richten an unsereGenossen die eindringliche Mahnung , überall für gutenBesuch der Versammlungen zu sorgen und überall und
stettg die Agitation zu betreiben. Wenn unsere Hoff¬nungen sich erfüllen sollen , dann muß tüchtig gearbeitetwerden. Keiner unserer Genossen darf sich jetzt drücken,jetzt heißt es : alle Mann an Bord !* Der Ortsverein Karlsruhe des BerbandeSder deutschen Buchdrucker begeht im August d . Js .sein 40 . Stiftungsfest . Es soll der Festtag in würdigerWeife begangen werden. Jedenfalls wird die gesamte
hiesige organrsierte Arbeiterschaft herzlichen Anteil nehmenan dem Jubelfest der Buchdrucker, die in Karlsruhe nun
seit vier Jahrzehnten den Kampf führen um die Besserungdes Lohnes der Arbeiterschaft .* Der Jahresbericht der kaufmännischen Fort¬bildungsschule der Stadt Karlsruhe für das Schul¬jahr 1904/05 ist erschienen . Wir entnehmen dem¬
selben , daß im abgelaufenen Schuljahre die Anstellungs-
Verhältnisse der Lehrer der Anstalt definitiv geregelt, die
Herren als Reallehrer angestellt wurden. Einem Lehrerwar zum Zwecke eines Studienaufenthaltes in Englandein Stipendium zugewiesen worden . Der Unterricht im
Maschinenschreiben wurde als fakultatives Unterrichtsfachauch für Knaben aufgenominen. Schülerinnen, welchedie kaufmännische Fortbildungsschule besuchen, sind vom
Besuche der allgemeinen Fortbildungsschule befreit.Die Zahl der weiblichen kausinännischen Hilfskräftevermehrt sich von Jahr zu Jahr und wächst prozentualrascher als die der männlichen . Die Einführung des
Schulzwanges auch ftir die weiblichen kaufmännischenHilfskräfte würde ca. 300 Mädchen schulpflichtig machen .Die Ausschließung dieser weiblichen Hilfskräfte vom
Fortbildungsschulzwang wirkt schädigend , sowohl für die
Mädchen , als für den Handelsstand. Der Schulzwangsollte für beide Geschlechter gleichermaßen gelten. Wirb
letzterer nicht eingeführt, so werden künftig in nochhöherem Matze als bisher junge Mädchen anstelle von
männlichen Hilfskräften eingestellt . Auch aus sittlich¬
erzieherischen Gründen ist der Schulzwang bei den
Mädchen zu wünschen. Bei dem für Mädchen , die bereitsin Geschäften Verwendung finden , eingerrchteten Abend¬
unterrichte lassen sich nur bedeutend geringere Resultate

herzielen , als mit den Tagesklassen .

Konstantin JVIeunier.
Es war in der Mitte der Neunziger Jahre , als sichin einigen vorgeschrittenen Kunstsalons unser elegantes

Publikum um seltsame erzgegoffene Figuren drängte, die
sich durch den Gegenstand, den sie darstellten, durch dieArt, in der sie behandelt waren , schließlich durch ihre
ganze Technik von allem, was man bisher gesehen hatte,
merkwürdig unterschieden . Es waren keine Siegesdenk¬male, keine Fürstenstatuen, keine Porträtbüsten von
Kommerzienräten, cs waren auch keine Allegorien und keine
Brunnen mit Delphinen, Tritonen oder ewig lächelnden
Günsemädchen — kurz es war etwas Neues , Eigen¬
artiges , das die Neugierde in hohem Grade reizte. Da
hatte es sich ein belgischer Bildhauer — wohl noch ein
recht junger Mann — in den Kopf gesetzt , Landarbeiter ,
Fabrikarbeiter und Bergleute zu modellieren , nichts als
Landarbeiter , Fabrikarbeiter , Bergleute, zur Abwechslungetwa höchstens einmal einen Fijcher , der ans grobemGaul den Strand entlang reitet , oder gar — man
denke ! — einen Lastträger , der eben die schwer? ' Bürde
abgesetzt hat und ausruhend hochaufgerichtet dasteht .
Kein Mensch hatte zuvor gedacht, daß die Monumental¬
kunst. die bisher nur dazu da war , zu Recht oder Un¬
recht berühmte Männer zu verherrlichen oder bald süße,bald erhabene allegorische Bilder zu stellen , auch einmal
dazu benutzt werden könne, das Volk bei seiner Arbeit
zu zeigen .

Was aber das Merkwürdigste an dem Ganzen war :
Diese Gestalten, die alle den niederen Volksschichten ent¬
nommen waren , den Volksschichten, die keine Kunstsalons
besuchen, sondern verachtet tief unten ein unpersönlichesDasein in der Masse führen, diese Gestalten konnte man
nicht betrachten, ohne eine gewisse mit Grauen gemischteEhrfurcht zu empfinden . In ihrer Gestalt, Haltung und
ihren Zügen lag etwas , was zugleich schrecklich und zu¬
gleich erhaben schien . Waren das Tiere ? Waren es -
Götter ? Sie schienen von beiden etwas zu haben, und
waren dabei keine Menschen im gewöhnlichen Sinne des
Worts, keine Menschen wenigstens, wie sie den Menschendes Salons bekannt waren . Welch ein Kontrast zwischen
diesen und jenen ! Hier eine ftöhliche geputzte Menge
zierlicher und rundlicher Gestalten, wohlgenährte Be¬
häbigkeit oder welches Lebegreisentum — dort aber in
Erz düstere unheimliche Gewalt , sehnige Körper, die der
Kampf mü dem Leben gestählt hat, Zuge , die von Leiden ,Entbehren, Dulden, aber auch von erstaunlichem Lebens¬mut und Trotz zu erzählen wissen. Wenn sich ereignete,wovon Phantasten träumen, wenn Bewohner eines frem¬den Wettkörpers zu unserer Erde kämen, so könnte unserStaunen nicht größer sein als jenes war . mtt dem man

diese Fremdlinge aus der anderen Welt betrachtete , diemit eherner Wucht über das bunte Getümmel ragten.Die Welt des Proletariats war für die Bildhauer¬
kunst entdeckt. Und ihr Entdecker, Konstantin Meunier ,Ivar kein jugendlicher Stürmer und Dränger , sondern ein
Mann mit grauen Haaren und gereifter Kunstlerkraft.Als er toenige Jahre später seinen siebzigsten Geburts¬
tag feierte, war die Welt mit seinem Ruhm erfüllt, aber
die meisten waren erstaunt, einen Greis ehren zu müssen,wo sie geglaubt hätten, einen Jüngling zu bewundern.

Erst im Alter von fünfzig Jahren begann KonstantinMeunier der Künstler zu werden , als den ihn heute alleWelt bewundert. Er war am 11 . April 1831 in einemVorort von Brüssel geboren. Ueber sein Leben und
Schaffen fließen , soweit es sich um die ersten fünf Jahr¬
zehnte handelt, die Quellen ungemein spärlich . Der
Jüngling hatte bei seinem Bruder , dem KupferstecherI . B . Meunier den ersten Unterricht genommen und sich
zu gleicher Zeit mit heißer Begeisterung in die Werkeder antiken Kunst vertieft, die er im Brüsseler Museum
vorfand. Aber noch war eS ihm nicht gegeben , den Geist
dieser großen alten Kunst für seine eigene Zeit ftuchtbar
zu machen . In der Schule eines mittelmäßigen Kopfes ,des Bildhauers Fraittn , lernte er modellieren, und was
er zunächst hervorbrachte, hob sich wenig über den Durch»,
schnitt dessen hervor, was nachahmende Schablonenkunstin Massen produzierte. Unbeftiedigt von solchem Schaffen ,wendet er sich der Malerei zu, die ihm eine größereFreiheit in der Wahl der Stoffe zu gewähren scheint,und ihm die Möglichkeit bietet, sich jenem Gebiete zuzu¬wenden , dem er fortab treu geblieben ist. Er malt das
Krankenhaus, die Armengasse , er malt Arbeit, Kümmernisund Rot der gedrückten Volksklassen . Ein starkes sozialesMitempfinden belebt sein Werk.

Da , Anfang der Achtzigerjahre , erschließt sich ihm eine
neue Welt, da findet er erst seinen eigentlichen Beruf.In den Jndustriebezirken Belgiens, in Mons und Eharleroi !Er lernt mit künstlerischem Ahnungsvermögen die Welldes Proletariats begreifen, ihre Größe und ihre Kraft .Das bloße Mitleidsempfinden weicht einem Gefühl desStaunens . Eine Wandlung vollzieht sich in ihm, dienur das Dichterwort schildern kann :

Siehst du den Qualm mit dicken Fäusten dröhnDort überm Wald der Schlote und der Essen ?
Auf deine Reinheitsträume fällt der Hohn■ Der Arbeit ! fühl'S : sie ringt , von Schmutz zerfteffen
Empor aus deinem Rausch ! Mitleid glüh ab !
Laß dir die Kraft nicht von Gefühlen beugen !
Hinab ! laß deine Sehnsucht Taten zeugen !

Was Richard Dehmel als Dichter beim Anblickder Großstadt empfiyhft. das empfand Konstgntin Men -

nier als bildender Künstler, da sich ihm die Welt der
proletarischen Arbeit erschloß . Ihr und ihr allein galtfortab sein künstlerisches Streben . In seinen Holzhauern,Puddlern , Fischern , Bergleuten bildete er Repräsentanteneiner arbeitenden Klasse, Gestalten von unheimlicherGe¬walt und Schönheit. Leidende nicht bloß, sondern auchWollende , Gebeugte nicht bloß, sondern aufsteigcnde . Ge¬
duldige nicht bloß, sondern auch trotzige und kühne :eherne Dokumente aus der Geschichte des
Proletariats !

Meunier war niemandes Hofbildhauer, auch nichtder der Menge. Er hat ihr nicht geschmeichelt ! Seine
Wahrheiten stehen nach beiden Seiten fest. Er zeigt unsoft das Ebenbild der Gottheit fast zur stumpfen Tier¬heit herabgesunken : „ Loes domo !" „Siehe , das ist derMensch I" Aber von allem , was er geschaffen hat, strömt
doch iinmer wieder eine geheime Kraft des Trostes aus ;was er uns zewt, ist eine gedrückte, duldendeWelt, aberdoch keine Welt , die sich in Sklaverei er¬gibt , keine Welt, die entsagen will, keine Welt, die sichfür Ewigkeiten in Fesseln schlagen läßt !

Und schließlich hat er sein ganzes Lebenswerk in
seinem „Denkmal der Arbeit" zusammengefaht , demgrößten Hymnus, den je ein Künstler der Ehre derArbeit gesungen hat. Den quadratischenBlock schmückenauf vier Seiten Reliefbilder der Arbeit, Arbeitergestaltenhalten an den vier Kanten Wacht , eine Gruppe, die eineArbeiterin mit ihren zwei Kindern zeigt, oben , alles
überragend der Säemann , der mit weit ausholenderGeberde die Saat in die Furchen streut.Die Aufstellung des Werkes , das im Modell vollendet
ist, hat Meunier nrcht erlebt. Die Verhandlungen, dieer darüber mtt der belgischen Regierung führte, zer¬schlugen sich ; dann hieß es, das Denkmal solle auf deut¬
schem Boden , im rheinischen Jndustriebezirk aufgeführtwerden — aber auch davon hat man seit Langem nichts
gehört. In dieser Welt, die mit den Denkmalen gleich-
giltiger Kaiser und Könige , mit den Erinnerungszeichenfurchtbarer Völkermorde und raubgieriger Erobererzugeschier übersät ist, hat sich für das Monument der schaffen¬den Arbeit noch kein Platz gefunden. Die bürgerliche
Gesellschaft prahlt mit den Wegzeichen einer barbarischen
Vergangenheit, aber sie stellt nicht gern einen Markstein
auf, öer nach den Pfaden der Zukunft weist.

Konstantin Meunier war ein Fremdling in der Ge¬
sellschaft, in der er lebte. Seine Künstlerkraft hat die
Widerstrebende zur Bewunderung gezwungen. Liebevolle
Verehrung werden ihm ungezählte Geschlechter der Zu¬kunft weihen , wenn erst dre Arbeit die Welt re -
gieren wird . . . » weil nur durch sie dieWelt besteht !"

Die Frauen selbst fordern für die Mädcheneine bessere Vorbildung . Ein dahingehendes Gesuch desVereins „Frauenbildung — Frauenstudium" wurde im ab¬
gelaufenen Jahre an den Stadtrat von Karlsruhe ge¬richtet . Die Schulkommission stimmte .im Prinzip diesen:
Verlangen zu . Die hierüber befragten kaufmännischen
Qrganisationin erklärten sich mit wenigen Ausnahmen
ebenfalls damit einverstanden.

Von vielen Prinzipalen wird der Besuch der kauf¬
männischen Fortbildungsschule immer noch als lästiger
Zwang empfunden . Dabei hat Karlsruhe unter allen
badischen Städten die geringste Anzahl der wöchentlichen
Unterrichtsstunden (nämlich 6, Mannheinr 9, Pforzheimbei zweijährigem Kursus 18) . Die seitens der Prmzi -
pale bezüglich der Ausbildung von Lehrlingen nach dem
H .G .B. übernommenen Pflichten werden vielfach nicht
erfüllt. Damit hängt auch zum Teil der häufigeWechsel
der Lehrstellen zusammen . (12 Proz .)

Die angehenden Kaufleute bedürfen einer systemati -
schen und sorgfälttgen Ausbildung. Die Vermittlung des
theoretischen Wissens , der Allgemeinbildung, muß die
Schule übernehmen. Wie notwendig letztere ist, darüber
gibt eine „über die Verwendung der Schüler bei An¬
fertigung von schriftlichen Arbeiten inr Geschäfte" auf¬
genommene Statistik Aufschluß. Darnach führen in den
ersten Klassen 64 Prozent aller Schüler keine Bücher ; in
den zweiten Klaffen 34 Prozent und in den dritten
27 Prozent .

Besonders bemerkenswert find die Verhältnisse .
der

dritten Klaffen , die eine große Anzahl Schüler aufweisen,
die in kurzer Zeit entlassen werden, ohne mit der Buch¬
haltung bekannt geworden zu sein . 64 Prozent der Lehr¬
linge der dritten Klassen, die an Ostern ihre kaufmännische
Lehre beendigen, war eine Gelegenheit zur Führung
eigentlicher Geschäftsbücher nicht geboten . Hier muß tue
Schule einen Ersatz bieten. Die Notwendigkeit der kauf¬
männischen Fortbildungsschule ist . dadurch erbracht.

Im abgelaufenen Schuljahre bezifferte sich die
Schülerzahl auf 390 Knaben und 41 Mädchen , die :n
19 Klassen von 5 ständigen und 3 Lehrern im Nebenamte
unterrichtet wurden. 8 8 der Schulordnung, die Schul¬
versäumnisse betreffend, wird seitens der Prmzipale lewer
in vielen Fällen nicht beachtet . An 106 säumige Prmzv
pale mußten Mahnungen wegen Unterlassung der vor- !
geschriebenen Entschuldigung gerichtet werden . Von 14
Strafanträgen bei grobherzoglichem Bezirksamt gegen
Prinzipale wegen geschäftlicher Verwendung der Lehr¬
linge während der Unterrichtszeit wurden 12 durch Geld¬
strafen erledigt, darunter ein Fall durch den großherzog¬
lichen Landeskommiffär. 12 renitente Schüler mußten
durch die Schutzmannschaft vorgeführt werden. Am 7.,
9. und 11. November wurde die Anstalt von der großh.
Handelsschulinspektion einer eingehenden Prüfung unter¬
zogen . *

Von 134 Gesuchen um Schulgeldbefreiung wurden
102 berücksichtigt und 1432 Mk. bewilligt. Der Jahres¬
bericht enthält sodann noch zahlreichesstatrstischeSMaterial .
Eine Statistik ermittelt z. B. die Zahlen der auf tue
einzelnen Geschäftszweige entfallenden Schüler ; eine
andere gibt Aufschluß über Vorbildung, Wer , Staats -
angehörigkeft und Teilnahme am obligatorischen und
fakultativen Unterricht. .

'
Freiwillig nahmen Teil am französischen Unterrrcht

107 , am englischen 49 , an der Stenographie 108 (53
Gabelsberger , 56 Stolze -Schrey) und am Maschinen¬
schreiben 34 Schüler. Das Schuljahr schließt am Freitag
den 7. April. An diesem Tage findet die Entlassung der
Schüler nebst Preisverteilung statt.

Die Neuaufnahme der Schüler ist auf Mittwoch den
3. und der Wiederbeginn des Unterrichts auf Donnerstag
den 4. Mai festgesetzt.

* Die Wählerliste für die Stadtverordneten«
wähle« wird von Montag den 10. d. M. ab während
8 Werktagen von morgens 8 Uhr ununterbrochen bis
abends 7 Uhr im Rathaus 2. Stock, Zimmer Nr. 64, zur
Einsicht offen gelegt werden. 4

Seitens unserer Parteileitung werden Abschriften
der Wählerlisten in folgenden Lokalen aufgelegt :
Restauration Lutz (Schrumpel), Durlacherstratze 81, Re¬
stauration Schaufelberger , Rüppurrersttaße 38,
Expedition des „ Volksfreund " ,Luisenstraße24,
Restauratton E b e r l e , Lessingstraße . ** 4

Kein Wahlberechtigter tollte versäumen , von der
Wählerliste Einsicht zu nehmen . Bei der Art der Auf¬
stellung der Wählerliste ist es sehr wohl möglich , daß
viele Wahlberechtigte nicht in die Liste eingetragen sind?
Wer aber nicht in der Liste steht , darf auch
nicht wählen . Also überzeuge sich jeder, ob sein

'

Name in der Liste enthalten ist. 3
* Noch weiter herunter mit der Umlage tvill

der Stadtverordnetenvorstand . Während der Stadirat
eine Herabsetzung der Umlage von 48 auf 45 Pf . vor-
aeschlagen hatte , beantragt der Stadtverordnetenvor¬
stand die Umlage auf 43 Pf . festzusetzen, also noch 2 Pf . '
weiter herunterzugehen. Zu diesem Zweck sollen der Be- '
triebsfond der Stadtkasse statt, wie vorgesehen , auf
100 000 Mk . nur auf 55 000 Mk ., die Ablieferung der
städtischen Gaswerke von 585 357 Mk. auf 610357 Mk.
und die Position „ Verschiedene Einnahmen" um 1049 Mk.
erhöht werden. Der Stadtrat hat sich mit diesem An¬
trag einverstanden erklärt. Derselbe wird vom Bürger¬
ausschuß , dessen Mitglieder ja in überwiegender Mehr¬
heit Vertreter und Angehörige derer von Besitz sind , an¬
genommen tverden und damit wird das Geschenk der
Stadt an die , so „ etwas haben" , noch erhöht. Die
Armen aber gehen leer aus . Weder von Oktroiauf-
hcbung noch Schulgeldaufhebung will man im Stadtrat
und Stadtverordnetenvorstand etwas wiffen. Das niüssen
sich die Wähler der dritten Klaffe merken und ihre Ent¬
scheidung bei der Stadtverordnetenwahl darnach ein-
richten .

* Die Beratung des städttschen Voranschlags
nahm gestern Nachmittag ihren Anfang. Der Herr Ober-
bürgerineister gab eine Uebersicht über die finanziellen
Verhältnisse. Wir werden darauf noch zurückkommen.
Herr Prof . Gold sch mit , der Vorsteher der Stadt¬
verordneten, setzte auseinander , weshalb der Stadt¬
verordneten-Vorstand dazu gekommen sei, eine Herab¬
setzung der Umlage um weitere 2 Pfennig zu befürworten.Er gestand dabei mit dankenswerter Offenheit ein , daßman damit den Leuten aus dem Mittelstand habe ein
Bene tun wollen . Nach Herrn Goldschmits Auffassungmuß also die Stadt , wenn sie in der Lage ist,die Lasten zu erleichtern, vor allen Dingen an
den Mittelstand denken , der kleine Mann , der von seinen:
geringen Einkommen für Schulgeld, Oktroi und Umlagenin vielen Fällen fünf Prozent und mehr opfern mutz,braucht keine Erleichterung. Merkt's euch , ihr Wähler inder dritten Klaffe ! Die Auffassung des Herrn Prof .
Goldschmit wird nicht nur von seinen Parteifreunden , den
Alten wie den Jungen , sondern auch von den FreisinnigenIvie den Herren von: Zentrum geteilt und auch die De¬mokraten haben — vielleicht blotz um die Blockfreund -
schaft nicht zu stören nichts gesagt , was eine
der Goldschmit '

schen entgegengesetzte Auffassung verraten
hätte.

In der Generaldiskusston über den Voranschlag er¬
griff als erster Redner Genosse Stadtv . Willi dasWort. Er sprach die Befürchtung aus , daß nach der
jetzigen Umlageherabsetzung in einigen Jahren eine
sprunghafte Erhöhung der Umlage folgen werde , da eine
Reihe wichtiger und dringend notwendiger Unterneh¬
mungen in Angriff genommen tverden müßten. Die
gegenwärtige günstige finanzielle Situation hätte mannicht dazu ausnützen sollen, denjenigen Leuten , die mit
Besitz und reichlichem Einkommen gesegnet sind , ein
Geschenk zu machen , man hätte an die arme
Bevölkerung denken sollen und ihr durch die end¬
liche Aufhebung des Oktrois eine Entlastung verschaffen
sollen . Man wollte das aber nicht , man benütztedie Macht der jetzigen Mehrheit im Bürgerausschuß,um die Ungerechtigkeit , die mit der Erhebung der Ver¬
brauchssteuern an dem armen arbeitenden Volk begangenwird, aufrecht zu erhalten , so lange es eben geht. Das hatteman nicht tun dürfen, wenn man einigermaßenauch auf die
Jntereffen der ärmeren Bevölkerunghätte Rücksicht nehmen



nwllett. Auch an Me Aufhebung des Schulgelder an der
erweiterten Volksschule wolle man nicht herantreten,
ebenso wenig an die Unentgeltlichkeit der Lehrmittel.
Wenn die sozialdemokratischen Vertreter diesmal keine
Anträge stellen , so nur deshalb , weil sie wissen aus der
Erfahrung, daß die Mehrheit des Kollegiums von ihrer
Macht rücksichtslosen Gebrauch machen und die Anträge
niederstimmen würde. Die Sozialdemokratie werde
ihr Bestreben dahin richten , diese Mehrheit zu be¬
seitigen . Auch in Bezug auf die sozialen Auf¬
gaben der Gemeinde bliebe noch manches zu
wünschen übrig . Die Löhne der städtischen Arbeiter
müßten in ganz anderem Maße erhöht werden , als dies
jetzt vorgeschlagen sei. Beim Gaswerk müsie die acht¬
stündige , in den übrigen städtischen Betrieben mindestens
di , zehn - bezw . neunstiindige Arbeitszeit eingeführt werden .
Besonderes Augenmerk sei auf die Schule zu richten . Die
jetzt projektierten Bolksschulhäuser reichten nicht aus , um
den Mangel an Schullokalen zu beseitigen und die
wünschenswerte Verminderung der Schülerzahl durch-
zustihren .

Die andern Redner, die sich an der Generaldebatte
beteiligten, waren natürlich anderer Meinung wie unser
Genosse . Sie freuen fich alle darüber , daß der Mittel¬
stand eine Erleichterung bekommt . Der Freisinn gab
seine bisherige Gegnerschaft gegenüber dem Oktroipreis .
Herr Frühauf findet nichts dabei, wenn die Ungerechtig¬
keit der Verbrauchssteuererhebung noch bis zum
Jahre 1910 bestehen bleibt. Die Debatte dehnte
sich ziemlich lange aus . Herr M e r k l e und
Genosse Willi traten auch für den Bau einer Südstadt-

, straßenbahn ein . Der Vorsitzende versprach , daß der
Bau einer Südstadtbahn so bald als möglich in Angriff
genommen werden tolle . Es wurden noch einige Spezial¬
voranschläge durchberaten. Um halb 8 Uhr wurde dann
Feierabend gemacht . Heute Nachmittag 3 Uhr ist Fort¬
setzung .* Zimmerbrand . Gestern Nachmittag ist in einem
Hause der Werdersiraße dadurch ein kleiner Zimmerbrand
entstanden , daß beim Suchen eines Geldstücks mit einem
offenen Kerzenlicht dieses aus dem Leuchter fiel und die
Fenstervorhänge anzündete. Das Feuer, welches nur
einen geringen Schaden verursachte , konnte durch Haus¬
bewohner gelöscht werden .

* * -

Pforzheim , 7 . April.
Gcwerbegericht vom 5 . April .
Der Kläger in der Sache des Etuismacherlehrlings

Friedrich H u n n gegen Etuisfabrikant L . G ü n t h e r war
nicht erschienen , weshalb das Gericht auf Fortsetzung des
Lehrverhältnisses erkannte.

In der Klage des Lehrlings K. Fr . Bohnen¬
de r g e r gegen Bijoutcriefabrikant Albert August K a tz
wurde heute ein ärztliches Zeugnis vorgelegt, aus wel¬
chem hervorging, daß der Lehrling mißhandelt wurde, so
daß die Spuren nach Tagen noch zu sehen waren . Der
Vater hatte Strafanzeige bei der Staatsanwaltschaft ge¬
macht ; das Verfahren wurde jedoch eingestellt . Das Ge¬
richt kam zur Erkenntnis, daß eine Ileberschreitung des
Züchtigungsrechts vorliegt, der Klage auf Lösung des
Lehrverhältnisses mutzte daher stattgegeben werden . Vor
der Urteilsfällung verpflichtete sich

'
der Vater des Lehr¬

lings , 20 Mk. als Entschädigung zu bezahlen .
Der vor kurzem im Gipsergewerle abgeschlossene

Tarif bedingte, daß die tägliche Arbeitszeit vom 16. Märzbis 16. Oktober zehn Stunden beträgt . Da es bei Auf¬
nahme der Arbeit nach dem Streik am 20. März früh
um 6 Uhr noch nicht hell war , begann die Arbeit in der
folgenden Woche um halb 7 Uhr . In der letzien März¬
woche nun arbeiteten die Gipser Licht und Müller von
früh 6 Uhr ab. Bei der Lohnzahlung wurde ihnen von
Lipsermeister G . V i e s e I die Bezahlung der Zeit von
6 bis halb 7 Uhr verweigert. Sie klagen deshalb auf
Bezahlung von drei Stundenlöhnen . In der Begründung
ihrer Klage fiihren sie an, es sei mit Viesel ausgemacht,
daß die Arbeit an dem Tage um 6 Uhr beginnen könne,
an dem es um diese Zeit hell genug sei.

Zlvei andere Gipser klagten gegen den gleichen
Leister auf Bezahlung eines Tagelohnes für Samotag
den 1 . Avril, an welchem Tage beide die Arbeit auf-
gaben . Viesel wird verurteilt nach Klageantrag , da die
Tarifbestimmungen für das Gewerbegericht bindend find .Der Photograph Frick sollte am 1 . April bei Photo¬
graph Wolf eintreten, kam jedoch erst am 4. Wolf
entließ ihn deshalb sofort ivieder , worauf Frick auf Be¬
zahlung eines Monatsgehalts klagte . Da Wolf zur so¬
fortigen Entlassung berechtigt war , gab sich Frick mit der
vergleichsweisen Bezahlung von 5 Mk . zufrieden.

Die Firma Schweigcrt u . Rühle tvird nach
Klageantrag verurteilt , dem Mustermachcr Eckardt ein
ordnungsgemäßes Zeugnis anszustellen.

k . Malsch , 6. April. Heute wurde im Walde der
20jährige Emil Kästner tot anfgefunden. Kästner, der
Sohn achtbarer Eltern , hatte sich vor etlva 2 Monaten
aus der elterlichen Wohnung entfernt. Ein Verbrechen
ist ausgeschlossen . Was den jungen Mann in den Tod
trieb , ist nicht bekannt.

* Lahr , 6. April. Der 63 Jahre alte Bürgermeister
Anton Kopf in Wittelbach zog sich durch einen Sturz von
der Tenne so schwere Verletzungen zu, datz der Tod als¬
bald eintrat . lL . Ztg.)* Bonndorf , 6. April. Vorletzte Nacht entstand in
dem Anwesen des Friedrich Hilpert und des Straßen -
warts Valentin Maier auf unaufgeklärte Weise Feuer,daS auch das Anwesen des Wagners Büche und August
Frey in Asche legte. Die Beivohner der beiden Doppel-
häuier (8 Familien ) konnten nur mit Mühe das Leben
retten. Sie verloren die ganze Habe. Drei Familien
find nicht versichert . Das Vieh konnte gerettet werden .Der Schaden wird auf etwa 60 000 Mk. geschätzt.* LLaldshut , 6 . April. Die 27 Jahre alte Ehefrau
des Bahnarbeiters Karl Fromm stürzte sich im Fieber¬
wahn aus dem Fenster ihrer Dochwohnung und zog sich
so schwere Verletzungen zu, daß der Tod nach wenigenStunden eintrat .

* Mannheim , 6 . April. Der Voan qde r hiesigen
Bäckerinnung hat bei grotzh . Bezirksamt den Antrag auf
Errichtung einer ZwangsinRung für das Bäckerhand¬
werk in der Stadt Mannheim emschlietzlich der Vororte
Käferthal-Waldhof und Neckarau gestellt .* Mannheim , 6. April. Bei Mundenheim-Althofen
vergnügten sich mehrere Kinder damit, über einen Steg
zu springen. Das vierjährige Söhnchen des Taglöhners
Dossinger fiel hierbei ins Wasser und ertrank. Die
Leiche wurde alsbald geländet.* Mannheim , 6 . April. Gestern Nachmittag 4 Uhr
entstand in der Wirtschaft zur „Luzienburg" unter 6 bis
7 Burschen , welche bei der Musterung waren , Streit ,wobei der ledige Taglöhner Cölestin Schwanger von
Waldhof durch Messerstiche in den Kopf , Hals und Unter¬
leib lebensgefährlich verletzt ivurde. Der Haupttäter , ein
LQjähriger Bursche aus Käfertal , wurde verhaftet.

Deutfcber Reichstag.
(179. Sitzung.)

Berlin , 6. April.
Präsident Graf Ballestrem eröffnet die Sitzung um

1.20 Uhr.
Am Bundesratstisch Kolonialdirektor Dr . Stäbel

wrd Reichsschatzsekretär Frhr . v. Stengel .
Das Haus ist schwach besetzt .
Das Haus erledigte zunächst in erster und zweiter*eiun8 den Entwurf, betreffend Aufhebung des § 42

Absatz 6 des Reichsbeamtengesetzes , wonach die Gehälterüber 12 000 Mk. völlig pensionsfähig gemacht werden.Das Haus nimmt sodann den Gesetzentwurf betr.
Aenderung der Grundbuchordnung in dritter Lesung end-
giltig an.

Es folgt die zweite Beratung deS Ergänzungsetats
für 1905.

Abg . Erzberger (Zentr .) berichtet über die Kom¬
missionsverhandlungen. Die Kommission hat am Etat
für Kamerun von den geforderten 200000 Mk . für die
Unterbringung der zwei weiteren Konipagnien100000 Mk.
abgestrichen und hat für Südwestaftika 60000 Mk. zur
Herstellung einer Wasserleitung in Windhuk als Schluß-
rate statt als zweite Rate bewilligt.

Abg . Ledebour (Soz .) : Wegen der Erklärung des
Kolonialdirektors Stübel , daß die Herero ihr Land nicht
zurückerhalten , muß ich Protest erheben. Das ist Be¬
raubung und einer zivilisierten Nation nicht würdig.
Das Geld für die Bekämpfung des Aufstandes ist weg¬
geworfen .

Abg . Arendt (Rp.) : Die Rückgabe des Landes
würde als Schwäche ausgelegt werden und ein neuer
Aufstand tvird hervorgerufen. Sonderbar ist die Ver¬
teidigung des Großgrundbesitzes durch die Sozialdemo¬kratie . Das Geld zur Aufrechterhaltung unserer Macht
und Wahrung unserer Interessen ist nicht weggeworfen.

Abg . v. Richthofen (konf.) : Völkerrechtliche Lehr¬
sätze sind hier unanwendbar , da es sich um einen Auf¬
stand innerhalb des Reiches handelt , nicht um einen
Kampf mit anderen Staaten . ES soll ja den Herero
nicht gerade jeder Besitz genommen werden. Hoffentlichwird zur Regelung dieser Verhältnisse in Südwestaftikabald etwas erfolgen.

Abg . Lattmann (d .-soz. ) hebt den Wert von Süd -
westafrika als Bergbauland hervor.

Abg . Dr . Paasche (natl .) versteht nicht, wie ein
deutscher Mann eine Lanze für solche Mörder und Blut¬
schänder brechen kann . (Unruhe links.) Die Sozialdemo¬
kratie bewilligte noch nie einen Groschen für Deutschlands
Kulturarbeit , mit ihr können wir uns darüber nicht
einigen, ob die Gründung von Kulturstaaten in fernenLändern eine nutzbringende Geldanlage ist. Jedenfalls
sind wir überzeugt , daß wir diesen Kampf bestehen
müssen, was es auch koste .

Abg . Ledebour (Soz . ! : Friedliche Kulturarbeit
nennen Sie es, wenn den Leuten ihr Land genommenwird, wenn diese Landspekulanten , die '

e Händlerdie armen Neger in der unverantwortlichsten Weise aus-
gcbcutet haben, um sie in ihr wirtschaftliches Verderben
zu treibet, ! Daß das schließlich die Leute in den Auf¬
stand gelrieben hat , das kann niemand wundernehmen,der sich in ihren Seelenzustand hineinversetzen kanp .
Gegen Hendrik Witboi haben die Deutschen die
Treue gebrochen . Die deutschen Kolonialgesellschaften
haben beständig erklärt, daß, wenn die Herero nieder¬
geworfen seien, auch die Hottentotten und Witboi ent¬
waffnet werden inüßten. Deshalb fordern >vir ja , daßman gegen die Ovambo nicht in gleicher Wei '

e ver¬
fährt.

Abg . Müller -Sagan (freis . Der.) : Wo Deutsche in
Geiahr stehen , können wir nicht umhin, die nötigenMittel auszubringen, um sie zu schützen . Dem ärgsten
Feinde gegenüber solle man aber Gerechtigkeit nicht ver¬
sagen .

Abg . Dr . Paasche (natl . ) : Gegenüber den Aus¬
führungen Ledebours bekenne er, daß er nur gesagthabe, wenn inan gegen die , die unsere Angehörigen
heimtückiich überfallen und hingemordet haben, Gerechtig¬keit üben will , so müßte man sie am nächste» Baum auf¬
hängen.

Der Etat für Südwestaftika wird genehmigt, ebensoder Etat für Kamerun, ferner ohne Erörterung der Restdes Ergänzungsetats . Es folgen Petitionen , eine Reihe
derselben tvird debattelos nach dem Antrag der Kommission
erledigt. Eine Petition , betreffend Schutz der Zivilmusiker
gegen die Konkurrenz der Militärmusiker, wird unter
Ablehnung eines Antrags Thiele auf Berücksichtigung nurals Material überwiesen.

Eine Petition betreffend Beseitigung der Theater¬
zensur wird auf Antrag Müller -Sagan von der Tages¬
ordnung abgesetzt , ebenso auf Antrag Bebel eine Petition
betreffend Stillegung von Zechen.

lieber die Petition betreffend den Kauf von Tier-
Heilmitteln, soweit sie ohne tierärztliche Verordnung ab¬
gegeben werden dürfen, wird auf Antrag Rettig (kons .)
zur Tagesordnung übergegangen, während die Kommission
lleberweisung beantragt .

Morgen 1 Uhr dritte Lesung des Nachtragsetats und
Abänderung des Reichsbeamrengesetzes .

Die Revolution in Rußland .
Petersburg , 6. April . Die „ Nowoje Wremja"

meldet : In einer vorgestern abgehaltenen Sitzungdes heiligen Synods wurde die endgittige
Einberufung eines Konzils zur Wahl eines
Patriarchen beschlossen . Dieselbe wird dem
Kaiser vorgelegt. Das Konzil soll in Moskau
stattfinden. Der erste Kandidat wird der Patriarch
«nach kanonischen Bestimmungen der höchste Kirchen¬
fürst der Hauptstadt), also der Petersburger Metro¬
polit Antonius sein . Die Stelle eines Lberproku-
rators tvird abgejchafft . Das Vortragsrecht beim
Kaiser geht auf den Patriarchen über.

Petersburg , 6. April. Das Ministerkomitee
nahm in 2 . Lesung am 4 . und 5 . April die Vor¬
lage über die Berechtigung der Polen ,Stellungen inr Staatsdienst einzunehmen, an und
beschloß , die in dieser Beziehung bestehenden Be -
schränkungen aufzuheben , eine solche
falle nur für die höheren Stellungen bestehen
bleiben . Die Frage , ob die Unterbeamten in neu
zu besetzenden Gouvernements der Sprache der
dortigen polnischen bezw . lithauischen Mehrheit der
Bevölkerung mächtig sein müssen , wurde in be¬
jahendem Sinne entschieden . Die Maßregel ist
namentlich auf den Vorschlag Wittes zurückzu¬
führen.

v . Petersburg » 7 . April. Die Gemeindebe¬
hörde von » Eupatoria hat den Gouverneur der
Provinz telegraphisch um Sendung von Militär nach
Eupatoria ersucht, weil dort Unruhen befürchtetwerden. In Kischinew sind sämtliche Bäckergesellenin den Ausstand getreten. In Tiflis ist ein cho -
leraverdsichtiger Krankheitsfall vorgekommen. Die
Grundbesitzer in der Gegend von Libau haben be¬
schlossen , die Löhne der Taglöhner zu erhöhe » . Diese
haben trotzdem die Arbeit nicht wieder ausgenom¬men. In der Gegend von Libau kamen mehrere
Brandstiftungen vor.

w. Moskau , 6 . April. Die Mitglieder des be¬
reits geschlossenen Cholera - Koygresseswollten heute im Konservatoriumssaal eine Sitzung
abhalten . Die Polizei besetzte jedoch vorher die
Zugänge des Gebäudes und gestattete niemand den
Zutritt .

Warschau » 6. April . Bei der Beerdigungder Opfer der Unruhen vom vergangenen
Sonntag drohten durch eine Ansammlung von
Israeliten und Arbeitern vor dem Hospital neue
Unordnungen. Die Beerdigung wurde daher auf¬

geschoben . In P i b i a n i z e in der Fabrikvon Ender kam eine Massenvergiftungvon Arbeiterinnen vor, welche durch absicht¬lich ausgestreutes Arsenik veranlaßt worden war .
cn dlpril . Aus zahlreichen Orten des
Bezirks G o r r werden schwere Ausschreitungen derBauern gemeldet , die sich besonders gegen dieG e i st l i ch k e i t und gegen die adeligenGutsbesitzer richteten . Die Bauern plünderten ,verübten Brandstiftungen , schlugen Waldungennieder und raubten Gelder . Kosaken und Polizei-
Mannschaften gingen gegen sie vor . Eine Anzahl
Personen wurde getötet und verwundet . (B . Pr .)

Der Kriegzwilchen Russland
und Japan .

w. Petersburg , 6. April . In einem Telegrammdes Generals Charkewitfch an den General - ,
stab von heute wird genieldet : Von der Front
unserer Armee wird das Erscheinen feindlicher
Abteilungen auf der großen Mandarinen¬
straße und auf der Straße von Tschantafu nachMaimaikai gemeldet. In Korea , 6 Werst von
Kailtschjiu , hatte eine russische TruppenabteilungeinenZ u s a m m e n st o ß mit japanischerInfanterie .Der Feind wurde aus zwei Stellungen geworfenund durch unser Feuer und die Angriffe der Kosaken
zerstteut.

Tokio, 6. Aprll. (Reuter .) Eine amtliche De¬
pesche berichtet , ein Teil der japanischen Streit -
kräste in dem Gebiete von Kaijuan griff am4. April die Ruffen vormittags bei Kuyuchu ,drei Meilen nordöstlich von Diuhuachichs , anund besetzte den Ort . Am 3. Aprll nachmittagsrückte der Feind mit reitender Artillerie und Ma¬
schinengewehren von T a w o her auf der Straßevon Tenghua nach Süden vor . Am 4 . April
morgens eröffnete er ein Bombardement auf
Chincheatim . Gleichzeitig ging eine starke
russische Infanterie - Abteilung von der Hauptsttaße
her vor, während zwei andere russische Abteilungen
unsere Flanken umgingen. Am Abend um 6 Uhrwaren die Russen bis auf 4M Meter an die ja¬
panischen Stellungen herangekommen. Der rus¬
sische Angriff wurde völlig abgewiesenund der Feind zurückgeworfen . Auf der japanischenSeite wurden 27 Mann verwundet . Der Verlustder Russen ist nicht genau bekannt. Er wird auf
mehr als 2M Mann geschätzt .

Die bedrängte Lage der Ruffen .
Berlin , 6. April . Ueber die Lage auf dem

Kriegsschauplatz wird der „ Nationalzeitung " von
besonderer militärischer Seite mitgeteilt : Es unter -
liegt keinem Zweifel , daß General Linewttsch
auf Monate hinaus auf sich selbst ange¬
wiesen sein wird . Wenn auch im Peters¬
burger Kriegsrat die Entsendung einer neuen Armee
von 500 000 Mann beschlossen worden ist — der
Befehl hiezu ist übrigens noch nicht ergangen—, so wird doch der Herbst herankommen, bis die
neuen Streitkräste auf dem ostasiatischen Kriegs¬
schauplatz eintreffen . Linewitsch befindet sich zurzeitin einer durchaus nicht beneidenswerten Lage.
Während N o g i den russischen rechten Flügel zu
umgehen droht, soll nach einem anderen Gerücht
eine neuformierte , fünfte japanischeArutec in derselben Weise ostwärts auf Kirin
Vorgehen . Das ist die augenblicklich größte Gefahr
für die russische Armee .

Berlin , 6. April . Der „ Lokalanzeiger " meldet
aus Petersburg : Nach den letzten Nachrichtenaus der Mandschurei hat General Linewitschden Europäern in Charbin den Rat erteilt ,die Stadt zu verlassen und ihren Wohnsitziveiter in das Innere Sibiriens zu verlegen.Man schließt daraus , datz sich bei Charbin größere
Kämpfe abspielen werden.

Eine Umgehung.
London, 6 . April . Der „Daily Expreß " meldet

aus Petersburg : Umfassende Rekognos¬
zierungen haben festgestellt, daß sehr starke japani¬
sche Streitkräfte östlich von Kirin in nörd¬
licher Richtung im Anmarsch sind . Alles deutet
darauf hin, daß eine Umgehungsbewegungin grotz em Stile im G a ng e ist . Nach den
Aussagen von gefangenen Spähern gehören die im
Osten bemerkten Umgehungskolonnen der japani¬
schen Jalu -Armee unter dem Kommando des
Generals Kama m ura an . Man befürchtet im
Generalslab, daß die japanische Heeresleitung in
großem Bogen die Stellungen bei Char¬bin zu umgehen plane . Auch vom West-
flügel an der mongolischen Grenze wird gemeldet,daß die Japaner überall den Vormarsch neuer¬
dings in sehr energischer Weise aufnehmen . Dichte
Tschungusenscharen schwärmen vor den russischen
Positionen und machen jeden Einblick in die japa¬
nischen Truppenstellungen fast zur Unmöglichkeit .

Die Zustände bei der baltischen Flotte .
Berlin , 6. April. Die „ Vossische Zettung " meldet

aus Petersburg : In Briefen an seine Ge¬
mahlin und seine Freunde klagt Roschdest -
w e n s k y leidenschaftlich über die Lage der bal¬
tischen Flotte bei Madagaskar . Unausgesetzt er¬
eignen sich Skand al affairen der Matrosen ,die die größte Sttenge herausfordern ; wegen
mangelnderGa st freundschaft können
die erlittenen Schäden nicht ausge¬
bessert werden .

Letzte port .
w. Berlin , 6. April. Nach einer Meldung General¬leutnant v. Trotbas überfiel Leutnant Müller

auf dem Marsch von Okahandja nach Otjihangwobei E u n d o mehrere Hererowersten, nahm 20 Männer
und 21 Weiber gefangen und erbeutete mehrere Ge¬
wehre . Nach der Angabe eines Händlers sollen Frie¬
drich und Wilhelm Maharero , sowie Trau -
g o t t , der Sohn Tjetjas , nach Abgabe ihrer Waffen sichauf einer englischen Polizeistation östlich von R i e t f o n-t e i n (Nord ) befinden . Auf dem Patrouillenritt südlichvon Hudup fielen am 31 . März 3 Reiter der 2 . Er¬
satz-Kompagnie und einer wurde verwundet. Major v.
Estorff hatte am 23. Mürz in A w a d a o b die Meldungerhalten, daß Spuren von Hottentottcn bei Kowise -Kolk,aus östlicher Richtung kommend , und in nordöstlicherRich¬
tung weiterführend, beobachtet worden seien . Er ver¬mutete daher , daß ein Raubzug gegen Aminuis
geplant sei , und entsandte die dritte Kom¬

pagnie des Regiments Nr. 2 »nt einem
Geichütz dorthin. Die Vermutung Ivar richtig gewesen .
Oberleutnant v. B ä h r mit 31 Reitern von der 4. Kom-
paguie stieß am 25. März , vier Kilometer südlich von
Aminuis, auf eine 150 bis 200 Mann starke Hotten¬
tottenbande. Er hatte ein s ch w e r c s Gefecht , bei
dem ein Sanitäisoffizier , ein llntervffizicr und 4 Reiter
fielen . Ein Unteroffizier und 5 Reiter wurden ver¬
wundet . Ein Reiter wird vermißt . Wahrscheinlich
infolge der Annäherung der 3. Kompagnie ging der
Feind eiligst in der Richtung auf Kowrse - Kolk zuruck.
Eine Meldung über seine Verluste fehlt noch. Die
3 . Kompagnie verfolgte den Feind, konnte ihn aber nicht
mehr einholen und kehrte nach Awadaob zurück. Majorv . Estorff tritt nunmehr den Vormarsch auf Geiaban. Das Hauptquartier verbleibt bis auf weiteresin Kub.

v Innsbruck , 7. Aprll. Blättermeldungett zu-
folge wurde an der italienischen Grenze bei SanGiovanni ein österreichischer Genieoffizier unter
dem Verdacht der Spionage verhaftet und nachUdine gebracht .

w. Paris , 6. April. (Sena t .) Bei der Beratungdes Kriegsbudgets erklärte der Kriegsminister, die ausder Herabsetzung der Dienstzeit sich ergebenden Mehr¬
ausgaben betragen für dieses Jahr nur rlngefähr zwanzigMillionen Francs .

w . Paris , 6. April. (Kammer .) In der fort¬
gesetzten Beratung des Gesetzentwurfes betreffend di ,
Trennung von Staat und Kirche befürwortet
Berichterstatter B r i a n d die Annahme der Vorlage , d e
eine wahrhaft liberale Reform darstelle. Der Redner
weist die Notwendigkeit der Trennung nach und gibt zu.
daß an der Vorlage einige Abänderungen vorgenonimen
werden könnten .

Paris , 6. April. Nach der „Humanite " soll Tam »
burini zu einem Vertrauten geäußert haben : Wir be¬
reiten einen Anschlag gegen das Elysee vor ;
wir haben aber erst nötig, noch zlvei oder drei sehr wach¬
same Personen aus dem Elysee zu entfernen. Diese
Offenheit lautet gerade nicht sehr verschwörerisch , es sei
denn , datz der Verttaute der Angeber gelvorden sei, der,
wie das „Journal " wissen will , aus Furcht vor den
Folgen der Behörde Mitteilungen gemacht habe. An wei¬
teren Einzelheiten wird mitgeteilt : Die 8000 Patronen
waren im Keller eines in Nanterre gelegenen Neu¬
baues versteckt. Der den Neubau leitende Polier Meyer
gestand den Verwahr der Patronen ein und wurde ver¬
haftet. Wie er, soll auch der verhaftete Hauptmannn a . D .
Tam burini dem Untersuchungsrichter ausweichende
und nur ungenügende Antworten auf die Fragen nach
der Herkunft und dem Zweck der versteckten Gewehre und
Patronen , sowie der Uniformen , die , lote man ver¬
sichert. richtige Jnfanterieuniformen seien,
gegeben haben. Die Untersuchung wird eifrig fortgesetzt
und man erwartet bald weitere Aufschlüsse und auch
noch weitere Verhaftungen. Nach dem „Figaro "
sollen außer den erwähnten Personen noch ein
anderer pensionierter Hauptmann, namens V o l p e r ,
ein ehemaliger Unteroffizier der Fremdenlegion, ein ehe¬
maliger Leutnant der Kolonialinfanterie und mehrere
Privatpersonen erwiesenermaßen in die Sache verwickelt
sein. Me Hauptsache ist aber, zu wissen, ob diese Per¬
sonen noch Hintermänner haben und wer sie find. Danach
wird sich erst ermessen lassen, ob, wie die „Republique
francaise" von gut unterrichteter Seite wissen will, in
der Tat ein bonapartistisches Komplott vor¬
liegt.

w . Paris , 7. April. (Ag. Havas .) Ueber die Ver¬
schwörungsangelegenheit erzählte der Deputterte Rabier
gestern in den Wandelgängen der Kanuner folgendes :
Er habe am 23 . Februar von einem Hauptmann der
Garnison Rochefott einen Brief erhalten , in welchem
dieser mitteilt, in gewissen Regimentern werde der Ver¬
such gemacht , die Offiziere für ein Komplott gegen die
Republik zu gewinnen . Einen Monat später habe
er von demselben Offizier ein Schreiben erhalten ,
worin mitgeteilt wurde , daß ein höherer
Offizier , der Meinungsverschiedenheiten
mit General Andrer gehabt habe, in die Angelegenheit
verwickeü sei. Die Briefe hätten auf ihn, Rabiers , weiter
keinen Eindruck gemacht . Er habe die Briefe den Mi¬
nistern Rouvier und Etienne mitgeteilt im Hinblick auf
die jüngst vorgenommenen Haussuchungen . Rouvier habe
ihm gesagt, er selbst habe von einem anderen
Offizier die gleiche Nachricht erhalten . Es
verlautet , der Hauptmann , der den
Brief an Rouvier schrieb, teilte diesem mit, es sei ihm
das Anerbieten gemacht worden , an einer Verschwörung
zum Sturze der Regierung zugunsten des Prinzen Viktor
teilzunehmen. Der Zweck des Komplotts sei ein Gewalt -
strerch gegen das Elysee, die Minister und die Präsidenten
des Senats und der Kammer. ____ _ _

‘Vemnsanzeiger .
Karlsruhe (Metallarbeiter, Sektion der Bauschlosser ).

Samstag , den 8. April . Berufsversammlung im
„Salmen " (Ludwigsplatz) Waldstraße 65 .

1301 ' Der Vorstg.nd . °

Beiertheim (Soz . Verein ) . Morgen SarnStag Abend
halb 9 Uhr Versammlung. Wegen Wichtigkeit dei
Tagesordnung wünscht zahlreiches Erscheinen

Der Vorstand .
'

Rüppurr (Soz . Wahlverein) . Sonntag den 9. d . M.»
nachmittags 3 Uhr , Mitglieder-Versammlung im
„ Baum" . Um recht zahlreiches Erscheinen bittet

Der Vorstand.
Hohenwettersbach (Wahlverein) . Samstag den 8. d . M .»

abends 8 Uhr , Versammlung in der „ Hochburg " . In¬
dem wichtige Punkte auf der Tagesordnung stehen , so
bitten wir um vollzähliges und pünktliches Er¬
scheinen. 1293 Der Vorstand.

Pforzheim -Brötziuge « (Wahlverein) . Nächsten Montag
Abend halb 9 Uhr, Mitglieder - Versammlung mit
Vortrag . 1298 Die Verwaltung .

Pforzheim (Gruppe 1, Altstadt ) . Versammlung am
Sonntag . 9. April, vormittags 10 Uhr im „ Ochsen ",
Bierlokal. Wahl eines Gruppenführers und der
Straßenobmänner . 1285

Kehl (Wahlverein) . Samstag den 8. d. M ., abends
halb 9 Uhr, Mitgliederversammlung im „ Ritter ".

Zell a . H. SamStag den 8. April 1905 , abends 8 Uhr,
Versammlung im „Bären " . Wegen Wichtigkeit der
Tagesordnung wird vollzähligesErscheinen erwartet .

1296 Der Vorstand.
Geugeubach (Wahlverein). Samstag den 8 . April,

abends 8 Uhr, Versammlung in der „Linde" . Voll¬
zähliges Erscheinen notwendig. Der Vorstand.

Haslach i. K. (Soz . Verein) . Sonntag den 9 . April ,
nachmittags 3 Uhr , Versammlung tm Lokal . Voll¬
zähliges und pünktliches Erschemen unbedingt uot-
wendig . Der Vorstand.

~ Briefkaften .
Nach Neuburgweier . Nach den §§ 65 , 66 uno 72

des Militärpensionsgesetzeshätten Sie Anspruch auf eine
Pension in Höhe von 48 Mk. monatlich .

Verantwortlich im redattionellen Teil für den Leit¬
artikel, die Rubriken: Politische Uebersicht, Aus Baden ,
Deutschland , Ausland, Patteinachrichten, Feuilleton und
Telegramme : Wilh . Kolb ; für den übrigen Teil :
Albert Willi ; für die Inserate : Karl Ziegler .
Buchdruckerei und Verlag des Volksfreund, Geck u . Co .
Sämtliche in Karlsruhe.

Hlecht einfach in der Verwendung iß
Knorrs Hafermehl , jede Packethülle trägt die eingehend gehaltene Gebrauchsanweisung . Durch seine einfache Verwendungsweise hat sich Knorrs Hafermehl, über¬haupt alle Knorrschen Fabrikate in allen Schichten der Bevölkerung schnell und dauernd eingebürgert. Die Hafermehlspeisen werden in kürzester Zeit unter ent¬sprechendem Zusatz von Milch oder von Wasser fertiggestellt. Ein sehr angenehmer VorteU ist dies insofern , weil man zu jeder Zeit rasch eine frische , appetit¬anregende Speise bereiten kann. Knorrs Hafermehl ist für jeden Haushalt ein UniVerfakKährrntttel und muß deshalb stets vorrätig gehalten werden.



BOKaiserstrasse 60
Staunend billig!

. Bodenheimer
beste und billigste Bezugsquelle für nur

Eofce Adlerstrasse
Staunend billig!

"T

Xa . Herren - und Knaben -Konfektion .

« o . gewählle Mlscbaog . c ,
,20 , 1,40 , 1,60, f,«0, 2 N. da» Pfand.

Haushalfungs- Kaffee
von 0 .80 bis I, - M. du Pfund,

00 Biskuit », Dra £e«s, PrtiiBft ,
* Bonbonnieren , Kaftllbonbont *

Kakao aus eigenen Werken,
Malzkakap , Haferkakao , Koosumkakao

und andere Kakao» di» su den
edelsten Sorten , das Pfund zu 1

1,20 , 1,40 , 1,60 n .
Unsere Kakaos sind ohne Ausnahme

garantiert rein und leicht ISslicb .

Schokolade
auf eigener Fabrik ,

in den
verschiedensten Packungen

in prima Qualitäten

Ostei **
Schokolade «Eier

per Stck . 5 u. 10 Pig
Creme , Eier

per Stck . 5 u. 10 Pig.
Marzipan , Eier

per Stck . . . 10 Pfg.
Schokolade , Hasen

per Stck . . . 10 Pfg
Marzipan , Hasen

per Stck . . . 10 Pfg.

ßf zu billigsten Preisen .
Specialität :

Lelchtschmilzende
Schokoladen .

7661

Europas grösster Kaffee- Rösterei - Betrieb.
Verkaufsfilialen in Karlsruhe: Kaiserstrasse 27 , 68 , 134 ,
141 u . 243 , Kriegstrasse 8 , Werderstrasse 39 ,
Roonstrasse 1 ; Baden-Baden : Langestrasse 42 ; Dur¬
lach : Hanptstrasse 62 ; Ettlingen : Marktplatz 222 ;
Rastatt : Kaiserstrasse 9 . 1287.3

Lesen Sie das Urteil
„über Helbach 's Borox - ? eifenpnlver „Marke Rhenus * . Dieses ausge-

„ zetchneie Waschmittel besitz! wirklich hervorragen e Eigenschaften , die nicht
„nur imstande sind , den RemigurigSp ozeß ungemein zu fördern , sondern
„ and) einen vollen Erfolg insoweit zu verbürgen, als daß die Wäschestücke
„ gründlich £; ■reinigt werden und eine blendende „ Weiße *

, sogar ohne Rasen-

„ bleiche erbafteu. Fette wirksame Laugen ft tb durch drn Zusatz dieses
„Wosämiutls schnell hergesteük; selbst hartes Brunnen - oder Lettnugswasser
„ver teri dura, dieses Prodult sofort seine Härte und wird da urch zum
„brauchbaien Wachwasser befähig ! . Die vollständige Unschädlichkeit dieses
„ SeifenpniverS bedingt b im Waschen die weitgehendste Schonung der Stoffe,
„ und der gute Geruch , den es erzeugt , läßt den unangenehmen Wäsche-

„ geruch beim Waschen und Bügeln ganz verschwinden ; die Wäschestücke
„ selbst erhalten em dauerndes frisches Aroma. Alle diese Eigenschaften
„machen Helbach 's Borax- Setfenpulver „ Marke Rhenus " zu einem unrnt -

„behrlichea Waschmittel und kann die Verwendung desselben allen Haus »

„ frauen bestens empfohlen werden. * 1152

Statt besonderer Anzeige .

Todes -Anzeige .
Teilnehmenden Verwandten. Freunden und Bekannten die !

j schmerzliche Nachricht , daß unser lieber Vater , Schwiegervater, Groß¬
vater , Bruder , Schwager und Onkel 1297

Senthard 7allet% Uhrmacher,
nach kurzem Leiden Mittwoch Abend halb 8 Uhr , 62 Jahre alt ,

I sanft entschlafen ist.

UZd - »■ **•
Die tiestrauernden Hinterbliebenen :

Karl Kaller « . KamMe.
Htto Kaller.
Willi Kaller.

Die Beerdigung findet am Samstag den 8 . April, vor- !
mittags halb 11 Uhr vor der Friedhofkapelle aus statt.

Trauerhaus : «dlerstraße 9, Hinterh . 2. St .

xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx#xxx#j
iMermann friedrich

Hornberger Kleider -Filialenrere
re Karlsruhe : Schiitzenstrasse 19 . Durlach : Hauptstrasse 69 .
Ärererererere

Spezial-Geschäfte für solide

Herren- und Knaben-Konfektion.
Grosses Lager in

x Herren -Anzügen , Paletots , Polo
* rinen , Sports - Anzügen , lioden -
* Joppen , Sonntags - und Arbeits -
x Hosen
ä in allen Preislagen u. Qualitäten. Reichhaltige Auswahl in Jttngliü ^ S-
6 und Knabcn -Anzügen .

Streng reelle Bedienung I Feste Preise I
An Sonn- u. gesetzlichen Feiertagen ist mein Karlsruher Geschäft geschlossen .

MXXMXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXX

Sängerbund „Vorwärts“.
SBir erfüllen hiermit die traurige Pflicht, unsere verehr-

lichen Mitglieder in Kenntnis zu setzen , daß unser liebe- Mitglied

Heinrich Hornung
nach langem schwerem Leiden, gestern Vormittag im Alter von
29 Jahren gestorben ist . — Die Beerdigung findet SamStag
Nachmittag V,3 Uhr statt und ersuchen wir unser« Mitglieder
um zahlreiche Beteiligung . 1295

Ver Vorstand.
NB . Zusammenkunft ‘/22 Uhr bei Möhrlein.

Todes -Anzeige .
Freunden und Bekannten die traurige Nachricht , daß unser |

lieber Gatte , Vater , Sohn , Bruder , Schwager und Onkel

Heinrich Hornung,
Schlosser ,

im Alter von 29 Jahren nach langem schwerem Leide» heute Vor«
[ mittag sanft entschlafen ist.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen :

Trau Xarottne Körnung.
Trauerhaus : Rüppurrerstratze 32.
Die Beerdigung findet Samstag den 8. April , nachmittags

halb S Uhr von der Friedhofkapelle aus statt . 1291

Künstler - Fest
Karlsruhe 1905
unter dem Protektorat S. K. Hoheit de*
Erfagroeeherzogs Friedrich nn Baden

WELTAUSSTELLUNG
am 8. , 9 . und 10 . April

ln der Festhalie , veranitaltet vom
Verein bildender KUnetler Ktrltruhe ,za Gunsten eine» Künstler -Hauses .

DAUERKARTEN I Sonntag 2— II Uhr 2 M.
5 M. | Mentag 3— 11 Uhr 2 M.

Der Eiatrittspreis für Sonntag den 8. April ist
für die Zeit von 2—7 Uhr auf 1 M. ermässigt .

EINTRITTSPREIS :
Samstag 3— 11 Uhr 3 M.

„ 6- 11 Uhr 2 M.

Arbeiterbund Vorwärts Durlach.
SamStag den 8 . März , abends halb S Uhr tm „ Darmstädter

Hof " (Saal ) 1300

vierteljährliche janplvtrsaumlilus.
Tagesordnung im Lokal . Es erwartet vollzähliges Erscheinen

_ Der Torstand .
Durlaoh .

Wir bitten die Genoffe « und BolksfraNndleser , sofern fie Kinder im
Alter von 9— 13 Jahren haben, welche bei dem Kinderchor am 1. Mat
milwirken können , sie am Sonntag den 9 . AprU , nachmittags 4 Uhr , in
den „ Roten Löwen " zur Gesangsstunde zu schicken. 1294

Vor Vorsitzende des Testansschnsses .

3 tüchtige Schneider anf Grotz -
stück über die ganze Saison gesucht.

K. Meckelein,
Herren- tmi Damenschneidkrrt

- nod) Maß -
Baden -Baden .

3

Moderne
Fora».

Sollte Qoalltäleo.

Alle Preislagen . — Uiübertreffeee Aemll.

SKlb * Zeumer, hutmagazin
Kaieerstraße 137. Celefon 374.

sofort gesucht bei hohem Lohn .

Hauptstrasse 8, Duriach.

eine perfekte nach auswärts auf
Herrenwäsche gesucht. 1265.3

Näheres zu erftagen Kapelleuftr .
66 , 8. St . recht».

00000000000800000000000
O Die grösste Answahl in O
o= Schuhwaren = £

£ zu billigsten Freisen bei 800 .12 ar

o Chr . Sock Xachf ., Kaiskrßraßk 52. o
00000000000800000000000

Zur Hochzeit
und anderen Gelegenheiten empfehle

- hochmoderne

MchM - 1 . SMaW
letztere von Mk. 3 .66 an.

Franz Jos. Heisei,
821 « aiserstr . 111 .

Frisch eingetrosfe « !

empfehle«
m m ■ A dt . I

Werdervlatz 84a ,
Telefon 4M.

Karkftrafie 28 ,
Telefon 947.

Reu eröffnet :
Kaiierttraße 82 ,

Telefon 1694 .

Jüngere

Damen - Schneider
finden sofortige Beschäftigung .
1291 Herrenstratze 17 .

Kakao , last,
deutsche Marken, garantiert rein,
per 7i kt 100, 120 und 150 -$ ,

echt foltaitt Kadw,
- feinste Marke,

per >/i u M 2.20 , V* » 55 ^ ,

Hafer -Kakao
per Vi » 100, V» « 25

K-ffiltt Hafii-Kilmi,
per » -Karton 90 -A , bei 5

Kartons k 85 4 ,

per Vi « 80 .$ , per Vo » 20 .$ ,

per Tafel 20 und 25 H .
(mit 5 °/0 Rabatt )

bei Abnahme von 10 U,

Kakao,
(Originalpackung), gleich welcher
Sorte , gewähre 10 °/, Rabatt ,

' «ad Smäse-
Koiserai«

mft 10 °/, Rabatt
empfiehll 1089]

Kech - Km )
Werderplatz 37, Waldstr. 80 c.

86 Kaiserstratze 86.
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